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        m 18.06.04 war es im Kindergarten wieder so 
weit, Zuckertütenfest stand auf dem Plan. 
Mit einem kleinen Programm erfreuten die jüngeren 
Kinder unsere Schulanfänger Karola, Björn, Niclas, 
Raik, Florian und Willy. Dafür zeigten die größeren 
Kinder in einer kleinen Theateraufführung, wie Max 
und Moritz den Lehrer Lämpel ärgerten. 
Anschließend begaben sich die Schulanfänger mit 
ihren Eltern an die Kaffeetafel, bevor sie noch mit 
Frau Baum, der Kiga-Leiterin, traditionell den Baum 
zur Erinnerung pflanzten. Höhepunkt des Tages, 
wie jedes Jahr - eine Ausfahrt mit Übernachtung 
nach Kriebstein. Auf dem Bauernhof verlebten die 
Kinder einen schönen Nachmittag mit Kutschfahrt, 
Spielplatzbesuch und Lampionumzug am Abend. 
Trotz des wechselhaften Wetters trug der Zuckertü-
tenbaum im Hühnergarten des Bauernhofes am 
nächsten Tag reichlich „Früchte”.
Kerstin Franke
„Spätestens 2050 muss ein Beitragszahler ei-
nen Rentner versorgen. Wenn wir jetzt nicht 
handeln, brauchen wir über eine Durch-
schnittsrente gar nicht mehr zu diskutieren. 
Und das sind keine utopischen Zeiträume  das 
ist die Zukunft unserer Kinder”, warnt Nees.
Der Deutsche Familienverband fordert die 
gleichwertige Anerkennung der Erziehungslei-
stung bei den Rentenbeiträgen und der Renten-
höhe durch eine grundsätzliche Neuausrich-
tung des gesetzlichen Alterssicherungssys-
tems. Minimalerfordernis ist im jetzigen Sys-
tem die Ausweitung der Erziehungszeiten auf 
sechs Jahre und die Beschränkung von demo-
graphisch bedingten Rentenkürzungen auf Men-
schen ohne Kinder. Gefordert ist außerdem die 
Berücksichtigung des Familienexistenzmini-
mums bei der Betragsberechnung.
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        nter dem Motto „Vorbeugen ist besser als 
Heilen” hat sich unser Klinikum der aktiven 
Gesundheitsvorsorge verschrieben und orga-
nisiert vielerlei Aktivitäten von aufklärenden 
Patientenseminaren bis hin zum Radsportfest 
„Die gesunden Runden”.
Gleichermaßen bedeutungsvoll ist die soziale 
Kompetenz, der in unserem Unternehmen eine 
besondere Förderung zuteil wird. Bei einem 
Arbeitgeber, wie dem Klinikum Chemnitz, mit 
einem sehr großen Anteil an weiblichen Be-
schäftigten, wird die Familienfreundlichkeit zu 
einem wichtigen Faktor. Die Leistung der Fami-
lien kann nicht hoch genug eingeschätzt wer-
den. 
Eine Vielzahl von Angeboten macht die Fami-
lienfreundlichkeit im Klinikum deutlich:
Betriebskindergarten - Kinderweihnachtsfeier  
umfassende Seniorenbetreuung der ehemali-
gen Mitarbeiter - Betriebsfeste - Radsportfest 





Aus der Pressemitteilung des
Deutschen Familienverbandes,
Landesverband Sachsen e.V.
Familie ist die beste
Arznei gegen Egoismus
Der deutsche Familienverband fordert anläss-
lich der Regierungserklärung des Bundes-
kanzlers eine entschlossene Politik pro Fami-
lie: „Unter dem Motto Egoismus überwinden  
Gemeinsinn fördern räumt der Kanzler der 
Familie zu Recht einen hohen Stellenwert in 
seiner Erklärung ein. Denn die Familie ist die 
beste Arznei gegen Egoismus und der Dreh- 
und Angelpunkt für das Wohlergehen unseres 
Gemeinwesens. Jetzt müssen den schönen 
Worten allerdings Taten folgen”, so der Präsi-
dent des Verbandes Dr. Albin Nees.
„Dass sich Politiker nach den Interessen der 
Mehrheit ihrer Wähler richten, ist in der Demo-
kratie nun einmal Realität. Aber solange Kin-
der an der Wahlurne nicht vorkommen, sind 
das zunehmend familienfremde Interessen. 
Gäbe es ein Wahlrecht von Geburt an, das bis 
zur Volljährigkeit des Kindes von den Eltern 
stellvertretend ausgeübt wird, könnten es die 
politischen Parteien nicht mehr wagen, die 
Familien wie bisher zu vernachlässigen und 
zu benachteiligen”, so Nees.
„Die Politik muss Familien stärken und die 
Interessen der Kinder endlich ernst nehmen. 
Dazu braucht es in einer Demokratie mehr 









Der Bundesverbandsrat des Deutschen Fami-
lienverbandes hat Dr. Albin Nees, Staatsse-
kretär am Sächsischen Staatsministerium für 
Soziales, zum neuen Verbandspräsidenten 
gewählt. Er tritt damit die Nachfolge von
Bundesfamilienministerin Renate Schmidt an.
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Kinder der Gruppe „Pfiffikus”
(integrative Projektgruppe zur
Begabungsförderung bei Kindern
im Vorschulalter) in der 
Kindertagesstätte Flemmingstraße 1a 
beobachtet bei der Beschäftigung.
Fortsetzung der Informationen zum 
Thema „Hochbegabung”
Hochbegabtenförderung im Kindes- 
und Jugendalter
Es sind  Frühentwickler, sie lernen extrem schnell, haben eine schnelle Auffassungs-
gabe, gutes Reaktionsvermögen und hohe Konzentrationsfähigkeit, sie sprechen sehr 
flüssig und ausgereift, streben nach Perfektion, ihr Spielverhalten ist realitätsbezogen.
Sie haben altersuntypische Interessen, Probleme mit Gleichaltrigen, haben Defizite in 
der Feinmotorik, schlafen oft wenig, sind sehr willensstark und langweilen sich oft im 
Unterricht. Bei Nichterkennen und Nichtakzeptanz ihrer Bedürfnisse: Entwicklung von 
Verhaltensauffälligkeiten, psychosomatische Störungen (besonders bei Mädchen  sie 
nutzen ihre hohe Intelligenz zur Anpassung). Vor allem bei Jungen können diese Stö-
rungen oftmals zu Fehldiagnosen wie ADS oder Hyperaktivität führen. 
Hochbegabung erkennt man selten an hervorragenden Schulnoten, aber immer durch 
einen Intelligenztest.
Bei „Verdacht” auf überdurchschnittliche intellektuelle Befähigung 
gibt es ab einem Alter von 4,6 Jahren bereits Testverfahren, die die-
se hohe Intelligenz feststellen können. IQ-Tests sollten nur von ge-
schulten Diplom-Psychologen/-Psychiatern oder von mit vergleich-
barer Ausbildung Geschulten vorgenommen werden. Je nach Alters-
gruppe wird die Testperson das geeignete Testverfahren auswählen. 
Kinderärzte können im Rahmen der Vorsorgeuntersuchungen schon 
erste Hinweise geben, ob ein Kind seinen Altersgenossen geistig 
voraus ist (werden oftmals als „altklug” oder kleine „Schlauberger” 
bezeichnet). Übergreifende logische Denkfähigkeit im Vorschulalter 
ist ein Hinweis.
Hochbegabte Kinder brauchen eine höhere geistige Anforderung als 
normalbegabte Kinder. Im schulischen Bereich Förderung immer als 
Einzelfallentscheidung festlegen (vorzeitige Einschulung, Überspringen 
von Klassen, differenzierten Unterricht), außerschulische Fördermaß-
nahmen in Gruppen von Gleichbefähigten  z. B. Hochbegabtenkurse im 
Klinikum Chemnitz und am Johannes-Kepler-Gymnasium.
Für weitere Informationen stehen folgen-
de Kontaktadressen zur Verfügung:
Hochbegabtenförderung e. V.,
Beratungsstelle Berlin, Gürtelstr. 29a/30, 
10247 Berlin, Tel.: 030/ 29 77 88 95,
Fax: 030/ 29 77 88 96 (Anmeldung für 
Kurse), Internet: www.hbf-ev.de
S.I.S. e.V. (Sächsisches Institut für Sys-
temische Beratung und Therapie/ Fami-
lientherapie e.V.), Damaschkestr. 16, 
09337 Hohenstein-Ernstthal,





KiGa Flemmingstr. 1 a, 09116 Chemnitz, 
Tel.: 0371/ 30 28 19
Esther Reindel,









        as diesjährige Kinderfest fand am 12. 
Juni 2004 unter dem Motto „Kleine Räder, 
große Räder” statt.
Gemeinsam wurde es vom Elternverein krebs-
kranker Kinder, der Selbsthilfegruppe für di-
abeteskranke Kinder sowie der Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin organisiert und von 
vielen Sponsoren unterstützt.
Auch wenn ein heftiger Regenguss den Fest-
beginn begleitete, ließen sich mehr als 160 
Kinder, darunter zahlreiche ehemalige Patien-
ten, nicht davon abbringen, diesen Nachmit-
tag gemeinsam mit Eltern und Freunden im 
Park der Kinderklinik zu verbringen.
Im Programm wurde so einiges geboten: ein 
Mountainbiker, der allerlei Kunststücke mit 
seinem Rad vollbrachte, der grüne Poldi von 
der Polizei, die Erstellung von Phantombildern 
durch einen Polizeieinsatzwagen, Mal- und 
Bastelstraßen, die Waffelbäckerei, eine Fahrt 
mit den beiden Trikes oder der Erhalt der Fahr-
erlaubnis für das Elektroauto waren ebenfalls 
möglich.
Auch für das leibliche Wohl wurde gesorgt, so 
gab es z.B. viele köstliche selbstgebackene 
Kuchen, Waffeln und Obst.
Zum Abschluss ließ jedes Kind einen Luftbal-
lon in den blauen Himmel fliegen, der einen 
Wunsch enthielt und viel Glück und noch 
mehr Gesundheit bringen soll.
Die lachenden Gesichter der kleinen Besucher 
zeigten, dass dieser Nachmittag große Freude 
und auch Ablenkung mit sich  brachte.
Wir möchten uns recht herzlich bei allen 
fleißigen Helfern bedanken, durch deren Un-
terstützung und Mitarbeit das Fest auch die-
ses Jahr wieder stattfinden konnte.
Ein besonderer Dank geht an Frau Lohse und 
Frau Neugebauer vom Verein krebskranker 
Kinder, an Frau Pfeil und Frau Gasch, Mitar-
beiterinnen der Kinderklinik, für das hohe En-




Natürlich gibt es ein Rotkäppchen, so wie im Märchen 
nach den Gebrüdern Grimm. Auch vom bösen Wolf 
und der guten alten Großmutter wird zumindest er-





neuen Abenteuern aber eine sehr mo-
derne Angelegenheit. Mit einem Augen-
zwinkern wird die heutige junge Genera-
tion auf so einige Missstände unserer 
Gesellschaft gestupst  verzogene Kin-
der, der haschrauchende und damit völ-
lig willenlose, augenverdrehende Bauer, 
der Versuch, das Rotkäppchen zu ent-
führen usw. Dies alles wird aber ohne 
belehrend erhobenen Zeigefinger darge-
boten, zuweilen sogar mit einer Art Slap-
stick komödiantisch mitgeteilt, dass der 
durchaus ernste Inhalt dieses Stückes 
von dem  überwiegend sehr jungen Pub-
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        och richtige Radsportfans lassen sich 
auch nicht von Nässe und Kälte abhalten. Zur 
Freude der Organisatoren trafen sich trotzdem 
viele Radler hinter dem Krankenhaus Flem-
mingstraße, um die „gesunden Runden” 
durch den Crimmitschauer Wald zu bestrei-
ten. Eine Runde umfasste 2,5 km und so tra-
ten 100 registrierte Teilnehmer in die Pedale 
und schafften in der Regel 10 und mehr Run-
den, die durch den Regen zum Teil schon ge-
fährlich glatt waren. Am Ende kamen alle nass 
bis auf die Haut und zünftig mit Schlamm be-
spritzt ins Ziel  wie nach der Tour de France. 
Der Beste schaffte 28 Runden, der Jüngste 
war 4 Jahre, die Älteste 65 Jahre jung.
Während die einen sich auf dem „Drahtesel” 
durch den Wald kämpften, bereiteten sich die 
anderen auf das Bettenrennen vor. 
Fünf Mannschaften:
Frankenberger Aufschneider und Gasgeber 
(OP-Bereich KH Frankenberg) 
Fliegender Teppich (Station K380)
Wir (Klinik für Gefäßchirurgie)
Servicewagen (Stellenpool)
Betthupferl (Management)
starteten zum Wettlauf und flitzten in zwei 
Durchgängen im Slalom mit ihren toll ge-
schmückten Betten samt Inhalt die Strecke 
auf und ab. Die Puste blieb fast weg, der Re-
gen peitschte ins Gesicht, aber Riesenspaß 
hatten alle. Der „Fliegende Teppich” war am 
schnellsten, das sagt ja schon der Name. Mit 
300 Euro wurden sie belohnt, die zweit-
schnellsten (Stellenpool) trösteten sich mit 
Nach 10-jähriger erfolgreicher Tätigkeit als 
Geschäftsführer der Klinikum Chemnitz 
gGmbH wurde der bisherige Chef, Dietmar 
Nichterlein, im Aufsichtsrat des Unterneh-
mens für die nächste Amtsperiode bis 2009 
wiedergewählt.
Herzlichen Glückwunsch und weiterhin viel 
Schaffenskraft, Erfolg und Gesundheit!
D
zu sehen...
...doch die Räder drehten sich
7
Der Himmel hing nicht voller Geigen . . . ,
denn es goss in Strömen. 
Unser Radsportfest „Die gesunden Run-
den” am 19.06.04 stand offensichtlich 
nicht unter Petrus Schutz. Er hatte die Him-
melsschleusen geöffnet.
200 Euro und die dritten („Wir”) mit 100 Euro 
Preisgeld.
Die Ermittlung der Bettenqueen stellte die Jury 
vor eine schwierige Aufgabe. Alle hatten sich 
sehr viel Mühe gegeben. Die Nixe der Mann-
schaft „Wir” überzeugte am meisten und wur-
de zur Bettenqueen gekürt, dicht gefolgt von 
der „echten Queen” gestylten Pflegedienstlei-
terin Marlene Ratheyke der Mannschaft „Stel-
lenpool”. Die „Nixenmannschaft” erhielt eine 
spektakuläre Uhr und für jeden ein Klinik-T-
Shirt.
Natürlich warteten auch noch andere Attrak-
tionen auf die Besucher. Bike-Slalom, Bike-
Pulling, Rollerrennen für die Kleinen, ein Ge-
sundheitsparcours mit Radsicherheitscheck, 
Gleichgewichtsübungen, Blutdruckmessun-
gen usw. fanden Interessenten, die das feuch-
te Nass von unten und oben dabei nicht stör-
te. Unsere Küche umrahmte das ganze natür-
lich mit Leckerlis für den Magen, was bei der 
Anstrengung auch notwendig war.
Es war trotz des schlechten Wetters eine ge-
lungene Veranstaltung. Bei schönem Wetter 
kann das jeder. Barbara Hansel als Hauptor-
ganisator hatte alles im Griff und noch dazu 
viele schöne Preise in petto.
Der enorme Aufwand eines solchen Sportfes-
tes ist nur von Insidern nachvollziehbar. Des-
halb ein herzliches Dankeschön an die Orga-
nisatoren und vielen Helfer. 
Am Ende der Veranstaltung sehnten sich wohl 
alle nach Entspannung und Aufwärmung in 
der heißen Badewanne.
Barbara Heyder 




        och richtige Radsportfans lassen sich 
auch nicht von Nässe und Kälte abhalten. Zur 
Freude der Organisatoren trafen sich trotzdem 
viele Radler hinter dem Krankenhaus Flem-
mingstraße, um die „gesunden Runden” 
durch den Crimmitschauer Wald zu bestrei-
ten. Eine Runde umfasste 2,5 km und so tra-
ten 100 registrierte Teilnehmer in die Pedale 
und schafften in der Regel 10 und mehr Run-
den, die durch den Regen zum Teil schon ge-
fährlich glatt waren. Am Ende kamen alle nass 
bis auf die Haut und zünftig mit Schlamm be-
spritzt ins Ziel  wie nach der Tour de France. 
Der Beste schaffte 28 Runden, der Jüngste 
war 4 Jahre, die Älteste 65 Jahre jung.
Während die einen sich auf dem „Drahtesel” 
durch den Wald kämpften, bereiteten sich die 
anderen auf das Bettenrennen vor. 
Fünf Mannschaften:
Frankenberger Aufschneider und Gasgeber 
(OP-Bereich KH Frankenberg) 
Fliegender Teppich (Station K380)
Wir (Klinik für Gefäßchirurgie)
Servicewagen (Stellenpool)
Betthupferl (Management)
starteten zum Wettlauf und flitzten in zwei 
Durchgängen im Slalom mit ihren toll ge-
schmückten Betten samt Inhalt die Strecke 
auf und ab. Die Puste blieb fast weg, der Re-
gen peitschte ins Gesicht, aber Riesenspaß 
hatten alle. Der „Fliegende Teppich” war am 
schnellsten, das sagt ja schon der Name. Mit 
300 Euro wurden sie belohnt, die zweit-
schnellsten (Stellenpool) trösteten sich mit 
Nach 10-jähriger erfolgreicher Tätigkeit als 
Geschäftsführer der Klinikum Chemnitz 
gGmbH wurde der bisherige Chef, Dietmar 
Nichterlein, im Aufsichtsrat des Unterneh-
mens für die nächste Amtsperiode bis 2009 
wiedergewählt.
Herzlichen Glückwunsch und weiterhin viel 
Schaffenskraft, Erfolg und Gesundheit!
D
zu sehen...
...doch die Räder drehten sich
7
Der Himmel hing nicht voller Geigen . . . ,
denn es goss in Strömen. 
Unser Radsportfest „Die gesunden Run-
den” am 19.06.04 stand offensichtlich 
nicht unter Petrus Schutz. Er hatte die Him-
melsschleusen geöffnet.
200 Euro und die dritten („Wir”) mit 100 Euro 
Preisgeld.
Die Ermittlung der Bettenqueen stellte die Jury 
vor eine schwierige Aufgabe. Alle hatten sich 
sehr viel Mühe gegeben. Die Nixe der Mann-
schaft „Wir” überzeugte am meisten und wur-
de zur Bettenqueen gekürt, dicht gefolgt von 
der „echten Queen” gestylten Pflegedienstlei-
terin Marlene Ratheyke der Mannschaft „Stel-
lenpool”. Die „Nixenmannschaft” erhielt eine 
spektakuläre Uhr und für jeden ein Klinik-T-
Shirt.
Natürlich warteten auch noch andere Attrak-
tionen auf die Besucher. Bike-Slalom, Bike-
Pulling, Rollerrennen für die Kleinen, ein Ge-
sundheitsparcours mit Radsicherheitscheck, 
Gleichgewichtsübungen, Blutdruckmessun-
gen usw. fanden Interessenten, die das feuch-
te Nass von unten und oben dabei nicht stör-
te. Unsere Küche umrahmte das ganze natür-
lich mit Leckerlis für den Magen, was bei der 
Anstrengung auch notwendig war.
Es war trotz des schlechten Wetters eine ge-
lungene Veranstaltung. Bei schönem Wetter 
kann das jeder. Barbara Hansel als Hauptor-
ganisator hatte alles im Griff und noch dazu 
viele schöne Preise in petto.
Der enorme Aufwand eines solchen Sportfes-
tes ist nur von Insidern nachvollziehbar. Des-
halb ein herzliches Dankeschön an die Orga-
nisatoren und vielen Helfer. 
Am Ende der Veranstaltung sehnten sich wohl 
alle nach Entspannung und Aufwärmung in 
der heißen Badewanne.
Barbara Heyder 
selbst hier oben war kein Sonnenstrahl
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Die Wassergeburt ist eine Geburtsform, die vielfältige Vorzüge bietet. 
Bei der Geburt im Wasser wird den werdenden Müttern die Möglich-
keit geboten, sich optimal zu entspannen. Ein weiterer Vorteil ist die 
schmerzlindernde Wirkung durch den Auftrieb des Wassers.
Die Bewegungen unter Wasser helfen, das Becken zu lockern, somit 
ist eine Geburt oftmals sanfter und er träglicher. 
Von Frauen wird die Wassergeburt als schönes Geburtserlebnis be-
schrieben.
Eine Entbindung in der Wanne ist dann möglich, wenn der Aufenthalt 
im Wasser als angenehm empfunden wird, eine risikofreie Schwan-
gerschaft vorausgeht und nicht mit Komplikationen bei der Geburt zu 
rechnen ist.
Mütter, welche sich eine Wassergeburt wünschen, werden während 
eines persönlichen Gespräches über die damit verbundenen Beson-
derheiten aufgeklärt.
Natürlich kann die Entbindungswanne auch für ein normales Entspan-
nungsbad unter der Geburt genutzt werden.
Cornelia Barthmann,
Ltd. Hebamme
Zur Zeit wird das Erdgeschoss  als  Station für Kurzzeitpflege mit 17 Betten durch die 
Heim gGmbH und das 1.Obergeschoß als gastroenterologische Station der Klinik für 
Innere Medizin II  mit 25 Betten genutzt.
Durch den Umzug der Endoskopieabteilung der Klinik für Innere Medizin II in das KH 
Flemmingstraße und die Verlegung von Bereitschaftszimmern ist es möglich, dass der 
Ostflügel des Hauses nach einer "sanften" Rekonstruktion vorübergehend  für eine Bet-
tenerweiterung genutzt wird. Diese ist durch den Bau im Krankenhaus Flemmingstraße 
notwendig geworden.
So werden  im Erdgeschoss für die Station der Kurzzeitpflege sieben Einbettzimmer und 
ein Zweibettzimmer, ein behindertengerechter Sanitär trakt, ein unreiner Arbeitsraum  
und ein Aufenthaltsbereich für die Bewohner entstehen.  Damit verfügt dann die Station 
der Kurzzeitpflege über 26 Plätze. 
Im ersten Obergeschoss wird die Station K121 um 10 Betten erweiter t. Der Umbau 
bringt dann schöne geräumige  Ein- und  Zweibettzimmer. 
Weiterhin erhält die Station einen behindertengerechten Sanitärtrakt, ein Untersu-
chungszimmer, ein Zimmer für die Arztsekretärin und einen unreinen Arbeitsraum.
Mit den Abschluss der Bauarbeiten wird Ende August gerechnet.
Nach der Möblierung und der Anbindung an die bereits bestehenden Stationen  stehen 
uns zu Beginn des IV. Quartals 2004 19 Betten im Haus 12 zur Nutzung zur Verfügung.
Hannelore Männel, Pflegedienstleitung
     un ist es so weit, dass auch dieser Bauabschnitt fertiggestellt wurde und die neuen 
Bewohner einziehen konnten. Zusätzlich befinden sich in diesem Teil des Neubaus die Eta-
genbäder mit modernen Pflegebadewannen, ein Personalraum und ein Reservezimmer. Die 
schön angelegten Außenanlagen laden zum Verweilen an der frischen Luft ein. Mit einer 
Feierstunde am 1. Juli 2004 dankten die Bewohner, die Geschäftsleitung und die Heimlei-
tung allen beteiligten Einrichtungen und Firmen für die gute Zusammenarbeit und die gute 
Ausführung der Bauleistungen. 
Die Mitarbeiter unserer Einrichtung werden alles dafür tun, dass sich die 67 Bewohner und 
alle Gäste in diesem schönen neuen Haus wohl fühlen.
Als Höhepunkt der Feier wurde im Foyer ein besonderes Schmuckstück des Hauses ent-
hüllt - ein vom Chemnitzer Bildhauer Erik Neukirchner gestalteter Brunnen mit einer Jüng-
lingsfigur aus Bronze. Der Jüngling fand einen hervorragenden Platz und Gefallen bei den 
Gästen und Bewohnern. Der Maler Christian Lang stiftete zwei Radierungen. Zur musikali-
schen Umrahmung zauberten Hardy Wenzel, Solobratscher der Robert-Schumann-
Philharmonie, und seine Tochter Franziska Wenzel mit ihren Violinen wundervolle Klänge 
und gaben der Veranstaltung die passende Stimmung. 
Im Anschluss an die Feierstunde erlebten die Bewohner dieses schönen Heimes ein Som-
merfest, zu dem auch Gäste aus dem Seniorenbetreuungszentrum Glösa, dem Sozialthe-
rapeutischen Wohnheim Altendorf und der Begegnungsstätte Treff am Wind eingeladen 
waren. Da der Regen dieses Jahr of-
fensichtlich zum Sommer gehört, 
regnete es natürlich in Strömen, so 
dass das Fest "mit Sonne im Herzen" 
in den Innenräumen stattfand und 
Kaffee, Kuchen und abends Leckeres 
vom Grill den Gaumen verwöhnten.
D. Preißler, Pflegedienstleiter /
Barbara Heyder
Nachdem im Oktober 2003 der erste Teil des Neubaus vom Altenpflegeheim Hart-
hau eingeweiht wurde, begannen sofort die Bauarbeiten für den zweiten Bauab-
schnitt. Es wurde der alte Verbindungsbau entkernt und mit dem Neubau von 
weiteren 10 Plätzen begonnen.
Auszug aus der Rede des Vorstandsvorsit-
zenden des Hospiz- und Palliativdienst 
Chemnitz e.V., Karl Friedrich Schmerer
Wir wollen in Chemnitz ein Hospiz bauen! Die 
Anfänge sind nun gemacht. 
In Dresden gibt es bereits seit 1993 ein ge-
meinnütziges Hospiz, in Leipzig seit Februar 
2003. Im Januar 2005 werden wir lt. Plan die 
ersten Bewohner aufnehmen können.
Durch die vereinsmäßig organisierte ambu-
lante Hospizarbeit seit 1999 waren gute Vor-
aussetzungen für die Förderung durch Land 
und Bund gegeben. Insgesamt 1,7 Mio. Euro 
wurden bewilligt.
Für die Schwerstkranken werden 16 Betten in 
Einzelzimmern zur Verfügung stehen, jedes 
Zimmer besitzt ein Bad und einen Balkon. Auf-
enthalts- und Veranstaltungsräume, ein Raum 
der Stille, ein großzügiges Pflegebad komplet-
tieren das Ganze.
Wassergeburt
Seit dem 01.06.04 ist es soweit:
Das geburtshilfliche Team in der Frauenklinik geht „Baden”.
Nach Umbau eines schönen, neuen Entbindungszimmers und der In-
stallation einer Entbindungswanne entstand eine neue schöne Räum-
lichkeit, in der neben anderen Gebärpositionen nun auch Wassergebur-
ten möglich sind.
in der Frauenklinik des Klinikum Chemnitz
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Was tut sich im Haus 12
des KH Küchwald ?
Es gab bisher schon viele Vorschläge, wie das Haus 12 im Krankenhaus Küch-
wald weiter genutzt werden kann....Lanzeitpflege,  Kurzzeitpflege, Belegarztstation,






In der Zeit vor dem Tod, in der die Betroffenen 
häufig konfrontiert sind mit Schmerzen und 
Gefühlen der Ohnmacht, Bitterkeit und Angst, 
ist das Bedürfnis nach Schutz und Geborgen-
heit besonders groß. Die Mitarbeiter in den 
Hospizen versuchen, Schmerzen zu lindern 
sowie auf die Gefühle und Nöte der schwerst-
kranken Menschen einzugehen. Ergothera-
peutische, kunsttherapeutische und physi-
otherapeutische Anwendungen, Gespräche, 
Meditationen sowie Linderung von Schmer-
zen gehören zum Konzept. 
Der Hospizdienst wird überwiegend ambulant 
geleistet, um das Sterben zu Hause zu er-
möglichen. In manchen Fällen ist aber aus 
körperlichen, psychischen oder sozialen Grün-
den eine stationäre Betreuung erforderlich.
Mit der Grundsteinlegung ist ein weiterer Mei-
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        er Hauptvortrag "Är ztliche Hilfe durch Tradi-
tionelle Chinesische Medizin - China und 
Deutschland im Vergleich" war sehr gut besucht 
und beantwortete zahlreiche Fragen hinsichtlich 
der unterschiedlichen medizinischen Ansätze. 
Bei den östlichen Heilmethoden werden Körper, 
Seele und Umwelt nicht voneinander getrennt 
betrachtet, sondern als individuelle Einheit er-
fasst. Die TCM sieht die Organe nicht getrennt 
von Gefühlen, Seele und Geist, nicht getrennt 
von körperlichen Vorgängen und den Menschen 
nicht getrennt von seiner Umwelt. 
Das Klinikum Chemnitz hat bereits vor mehreren 
Jahren erkannt, dass die Synthese zwischen 
westlicher "Schulmedizin” und Traditioneller Chi-
nesischer Medizin vor allem auch Patienten hilft, 
deren Befindensstörungen und Krankheiten häu-
fig durch das übliche medizinische Raster fallen 
oder bestenfalls symptomunterdrückend behan-
delt werden können. Kopf- und andere Schmerz-
syndrome, Hauterkrankungen, Allergien, chroni-
sche Atemweg- und Magen-Darm-Erkrankungen 
sowie Störungen im gynäkologischen Bereich
z. B. sind der Chinesischen Medizin jedoch gut 
zugänglich.
Die multimediale Gesundheitsausstellung „Ba-
lance” ermöglichte diese Erfahrung der beson-
deren Art. Ziel der Ausstellung war es, dem Besu-
cher den Umgang mit der eigenen Gesundheit 
bewusst werden zu lassen. Somit diente die Aus-
stellung als ein Stück aktive Gesundheitsfürsor-
ge für ein unbeschwertes Leben. 
Schon am Eingang musste man sich durch eine 
Schleuse zwängen, um quasi in einen Körper 
einzutauchen. In verschiedenen Wahrnehmungs-
räumen erlebte man den Ausstellungskörper, als 
wäre es der eigene. Besondere Experimente wie 
Wärmeabbild, der Haarwald oder die Heiß-Kalt-
Spirale sowie das Hautmikroskop ließen die 
18.600 Besucher der einmaligen Ausstellung 
nicht unberührt.
Auch für uns OTA-Schüler des Klinikums Chem-
nitz war die „Balance” eine wertvolle Erfahrung 
hinsichtlich der sich bietenden Möglichkeit, das 
Erlernte anzuwenden und zu vertiefen. Gleichzei-
tig führte dies zu einem besseren Zusammenhalt 
innerhalb unserer OTA-Klasse.
Die Chemnitzer „Balance”-Ausstellung „verführ
Sehr geehrter Herr Nichterlein,
die multimediale Gesundheitsausstellung Balance, die in der Zeit vom 
01.05. bis 09.05.04 in der Chemnitzparkhalle Röhrsdorf stattgefunden hat, 
war ein voller Erfolg. Rund 18.600 Besucher haben die abenteuerliche Rei-
se durch den menschlichen Körper erlebt. 
Sie haben sich als Partner eingebracht und uns dadurch ermöglicht, eine 
so eindrucksvolle Veranstaltung überhaupt durchführen zu können. Dafür 
sagen wir Ihnen „DANKE”.
.Wir haben die Besucher - statt eines Eintrittsgeldes - um eine Spende für 
das Kinderheim „Indira Gandhi” Chemnitz gebeten. Zusammen mit Ver-
kaufserlösen, die ebenfalls der Spendenaktion zuflossen, kam eine Spen-
densumme von 4.506,60 € zustande. Den Scheck haben wir am 25. Mai 
2004 dem Kinderheim „Indira Gandhi” in einer Feierstunde überreicht.
Ihnen wünschen wir für die Zukunft weiterhin viel Erfolg und wir würden 
uns freuen, Sie auch bei den künftigen Aktionen der Gmünder ErsatzKasse 
als Partner begrüßen zu können.
Mit freundlichen Grüßen
Margitta Böhme, Geschäftsführerin
     edes Unternehmen, jedes Kaufhaus, alle 
öffentlichen Gebäude müssen mit einem trag-
baren „AED” ausgestattet und viele Menschen 
für dessen Bedienung geschult werden. So 
könnte vielen Menschen das Leben gerettet 
werden! - fordert Wilma Kleinertz.
Je schneller ein „AED” und jemand, der ihn 
bedienen kann, zur Stelle ist, um so eher 
kann ein Menschenleben gerettet werden. 
„Natürlich gibt es Schwellenängste bei Lai-
en, medizinisch einzugreifen”, so Wilma 
Kleinertz. „Der größte Fehler wäre jedoch, 
im Herznotfall nicht zu reagieren. Also: Zu-
erst die 112 anrufen und dann mit dem AED 
helfen!”
10 11
Der Geschäftsführer unseres Klinikums, Diet-
mar Nichterlein, unterstützt diese Initiative und 
sponserte fünf „Lebensretter”.
Am 18.05.04 erfolgte im Foyer der Stadtver-
waltung im Moritzhof die Übergabe der Geräte 
an den Finanzbürgermeister Detlef Nonnen. 
Die AED wurden anschließend im Rathaus, im 
Moritzhof, im Technischen Rathaus, im Ge-
sundheitsamt und in der Stadthalle stationiert.
Im Vorfeld der Übergabe eröffnete Wilma 
Kleinertz gemeinsam mit Chefarzt Prof. Dr. 
med. habil. Johannes Schweizer von der Kli-
nik für Innere Medizin I und Rettungsassistent 
Jens Kreißig am 17.05.04 im Foyer des Kran-
kenhauses Flemmingstraße eine Posteraus-
stellung über die Wirkungsweise und Anwen-
dung dieser lebensrettenden Geräte.
Barbara Heyder
Dass alternative Heilmethoden voll im Trend lie-
gen, bewies der regelrechte Ansturm auf den 
Informationsstand mit seiner Ausstellungsvitrine. 
Ca. 700 Interessierte stellten Fragen. Es gab 
auch rege Anmeldungen für die angebotenen 
Taiji- und Qigong-Kurse. Weitere Anmeldungen 
können hier für Interessierte über das Fortbil-
dungszentrum (Frau Weber, Tel. 333- 3 33 81) 
gemacht werden. Informationen erhalten Sie 
auch unter www.klinikum-chemnitz.de und
www.tradchinmed.de.
Birgit Kühntopf,
Leiterin der Abt. Marketing
te” nicht nur zum bewussteren Umgang mit der 
eigenen Gesundheit unter den Besuchern. Sie 
diente auch einem guten Zweck. Statt der Ein-
trittsgelder wurden die Wissensdurstigen, die 
gleichzeitig in Chemnitz den Besucherrekord 
aufstellten, zur Spende aufgerufen. Eine stattli 
che Summe in Höhe von 4.506,60 € wurde am 
25. Mai dem Kinderheim „Indira Gandhi” in Chem-
nitz übergeben. 
Nicht nur die Kinder des Kinderheimes freuten 
sich über diese hohe Besucherzahl während der 
Ausstellung. Auch die Organisatoren sind sich 
einig, dass durch die „Balance” das Verantwor-
tungsbewusstsein gegenüber gesellschafts- und 
gesundheitspolitischen Veränderungen angeregt 
wird. Die OTA-Schüler
Fünf „Lebensretter” vom Klinikum
Die Vorsitzende der Sächsischen Herzinitiative, Wilma Kleinertz, setzt sich enga-
giert dafür ein, dass in öffentlichen Gebäuden der Stadt Chemnitz Automatische 
Externe Defibrillatoren (AED) zur Verfügung stehen, um im Notfall dem „plötzli-
chen Herztod” zu begegnen. Immerhin starben im vergangenen Jahr in Chem-
nitz 288 Menschen an Herzinfarkt  eine traurige Bilanz, die Chemnitz zum Spit-
zenreiter in Sachsen macht.
J
präsentierte sich auf der
Vital 2004
BALANCE
Vom 23. bis 25. April 2004 fand auf dem Gelände der Messe Chemnitz 
die 4. VITAL Messe für Beauty, Wellness, Fitness und Gesundheit statt. 
Nicht wenige Chemnitzer staunten, dass auch das Klinikum Chemnitz 
unter den mehr als 90 Ausstellern zu finden war. Herr PD Dr. Dr. Heise 
und Frau Xie präsentierten das Behandlungszentrum für Traditionelle 
Chinesische und Komplementärmedizin. 
D
Eine Reise in den eigenen Körper -
wann bekommt man dazu schon einmal die Gelegenheit?
Traditionelle Chinesische Medizin
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Eine Reise in den eigenen Körper -
wann bekommt man dazu schon einmal die Gelegenheit?
Traditionelle Chinesische Medizin
       er Zuspruch war mit über 100 Teilneh-
mern sehr groß. Neben international gefragten 
Referenten berichteten Mitarbeiter aus unserer 
Klinik unter der Themenstellung „Update diag-
nostischer und therapeutischer Konzepte in 
der Gastroenterologie”. 
Mit Ösophagusvarizen haben wir uns in Klinik 
und Praxis häufig zu beschäftigen. Die effekt-
ivste Blutungsprophylaxe- und Therapie erör-
terte PD Dr. Zimmer.
Über 10 Millionen Patienten leiden heute in 
Deutschland an einer Refluxkrankheit. Die 
„first line” Therapie ist die Behandlung mit 
einem Protonenpumpenblocker in adäquater 
Dosierung.
OA Dr. Hempel stellt dar, in welchen Fällen der 
Chirurg gefragt ist und was endoskopische 
Behandlungsverfahren bringen können. 
Neue Konzepte der Kolonkarzinomprophylaxe 
wurden von Prof. Dr. Scherübel vorgestellt. 
Mit dem Koloskopiescreening als Kassenlei-
stung finden wir zunehmend Frühformen die-
ser bei Mann und Frau zweithäufigsten Tumo-
rentität. OA Dr. Neser berichtete nachfolgend 
sehr anschaulich über die endoskopischen 
Verfahren der Mucosektomie und stellte deren 
Möglichkeiten und Grenzen klar heraus.
Die Diagnose von Karzinoiden ist bei verbes-
serter Diagnostik nichts Seltenes mehr. Wie 
die weitere Diagnostik und Therapie nach Ur-
sprungsor t und Größe abgestimmt wird, ar-
beitete OA Dr. Baronius klar heraus.
Prof. Dr. Mösner wertete im letzten Vortrag 
die Möglichkeiten des Einsatzes der COX II-
Hemmer in der Prophylaxe gastrointestinaler 
Komplikationen.
Nach lebhaften und interessanten Diskus-
sionsbeiträgen konnten sich dann alle Teilneh-
mer am Mittagsimbiss in den historischen 
Räumen stärken. Die Resonanz auf unsere 
Veranstaltung war sehr positiv, so dass wir 
mit dieser Weiterbildungsreihe im nächsten 
Jahr fortfahren werden.
OA Dr. med. Volkmar Hempel,
Klinik für Innere Medizin II
Fotos (von links) 
OA Dr. V. Hempel, ChA Prof. Dr. U. Stölzel
Zu Beginn berichtete Frau OÄ Dr. med. Ute 
Oesen über die aktuelle Epidemiologie in 
Deutschland und in Sachsen. Etwa 800 
Menschen sind im Freistaat an HIV/AIDS 
erkrankt. Davon befinden sich derzeit ca. 
100 Personen in der Behandlung der Ambu-
lanz/Klinik für Innere Medizin II, Bereich 
Infektionsmedizin.
Nach Fallvorstellungen aus dem klinischen 
und ambulanten Bereich durch Frau OÄ Dr. 
Oesen und Frau Junghanß hielt Frau Dr. 
med. Nzimegne-Gölz aus Berlin einen sehr 
interessanten Vortrag über die Betreuung 
von HIV-infizierten Migrantinnen. Sie zeigte, 
dass neben einer guten medizinischen Ver-
sorgung auch stets kulturelle, soziale und 
traditionelle Aspekte gerade bei dieser Be-
troffenengruppe Beachtung finden sollte.
Frau Dr. med. Spornraft-Ragaller und Frau 
Dr. med. Reuner von den Uni-Kliniken Dres-
den referierten über dermatologische Mark-
krankheiten sowie neurologische Manifes-
tationen der HIV-Infektion. Durch eindrucks-
volle Bilder wurde die Vielfältigkeit der Er-
krankungen unterstrichen und der klinische 
Blick geschult.
Abschließend gab Herr PD Dr. med. Heise 
aus Berlin einen Überblick über die HIV-
assoziierten Tumoren und deren Therapien. 
Trotz antiretroviraler Therapie und
rückläufigem Auftreten dieser Tumore bleibt 
diese Problematik aktuell.
Sylvia Junghanß,
Fachärztin für Innere Medizin
der Klinik für Innere Medizin II
23. Gastroenterologieweiterbildung
Am 05.06.04 fand die 23. Gastroenterologieweiterbildung Chemnitz im 
historischen Ambiente der Augustusburg statt. Nach der erfolgreichen 
Verschmelzung der Gastroenterologiebereiche der Standorte Flem-
mingstraße und Küchwald im Rahmen der Klinik für Innere Medizin II ha-
ben wir die gute Tradition der von Chefarzt PD Dr. Kratzsch begründeten 




Am 07.04.2004 fand die 12. Fortbildungs-
veranstaltung „HIV und AIDS” in Chemnitz 
statt. Seit 1993 wird diese Fortbildung von 
der Klinik für Innere Medizin II unseres Kli-
nikums initiiert. Für die Thematik besteht 
seit Jahren ein ungebrochenes Interesse 
bei den teilnehmenden Ärzten (dieses Jahr 
etwa 120 Teilnehmer)  verschiedener Fach-
richtungen aus Chemnitz und Umgebung.
HIV-Infektion
und AIDS
Expertentreffen im Mai -
Die bemerkenswerte Resonanz des 1. Chemnitzer Pflegeintensivtages 
2003 verdeutlichte das große Interesse an persönlicher und beruflicher 
Weiterbildung des interdisziplinären Fachpublikums. Aus diesem Grund 
wollten wir auch 2004 nahtlos an neue Entwicklungen im Intensivpflegebe-
reich und der Anästhesiologie anknüpfen.
 Trotz knapper werdender Ressourcen im Personalbereich wurde durch die 
Mitarbeiter der einzelnen interdisziplinären Fachbereiche mit sehr viel En-
gagement und Fleiß der 2. Chemnitzer Pflegeintensivtag seit Jahresbeginn 
organisiert.
         ieser selbstlose Einsatz wurde am Samstag, dem 08.05.2004, 
mit der Teilnahme von ca. 100 Mitarbeitern der Klinikum Chemnitz 
gGmbH, Fachkräften aus den umliegenden Krankenhäusern und von 
Mitarbeitern regionaler Rettungsdienste honoriert. Die historische At-
mosphäre des Krankenhauses Küchwald trug ihr Übriges dazu bei, 
den intensiven Wissens- und Erfahrungsaustausch zu beflügeln. Der 
erste Teil des vielseitigen und interessanten Programms beinhaltete 
Referate zu unterschiedlichen aktuellen Themen aus dem Bereich der 
Intensivtherapie, welche mit hoher Aufmerksamkeit seitens des Publi-
kums verfolgt wurden:
Besonders haben wir uns darüber gefreut, dass wir für den ersten Teil 
unseres Programms eine externe Referentin, Frau Franz aus Zwickau, 
gewinnen konnten. An dieser Stelle vielen Dank noch mal für die 
Schützenhilfe von „außen”. Die Schwerpunktthemen sowie die Pro-
grammpunkte 3 und 4 verdanken wir der beispiellosen Unterstützung 
unserer Ärzte der verschiedenen Kliniken. Die zu diesem Zeitpunkt 
noch eher passive Hörerschaft wurde für ihre Aufmerksamkeit mit 
Kurzweil, multimedialer Vielfalt, fachlichen und rhetorischen Lecker-
bissen verwöhnt. 
Nach einer Pause und der Möglichkeit zum Besuch der Industrieaus-
stellung sowie der Medizinhistorischen Sammlung bot sich unseren 
Gästen die Gelegenheit zur Teilnahme an einem von 4 möglichen 
Workshops zu den verschiedenen Schwerpunktthemen der ersten 
Tageshälfte:
EKG Interpretation auf der ITS
Maskenbeatmung auf der ITS
Techniken der Nierenersatztherapie





Diese Programmpunkte wurden gemeinsam von den Mitarbeitern des 
ärztlichen und des Pflegedienstes sowie vom Dialysezentrum getra-
gen. Anfängliche Befürchtungen, dass samstags nach dem Mittages-
sen mit Teilnehmerschwund zu rechnen ist, wurden durch das rege 
Interesse an allen Workshops an diesem Tag restlos zerstreut. 
Der 2. Chemnitzer Intensivpflegetag konnte rückblickend an den Er-
folg des 1. Intensivpflegetages nahtlos anschließen. Dies ist vor allem 
dem Engagement der zahlreichen, in diesem Artikel ungenannten Mit-
wirkenden bei Organisation und Durchführung von Vorträgen als auch 
Workshops zu verdanken. Ein ganz besonderer Dank gilt an dieser 
Stelle auch allen Sponsoren, ohne deren finanzielle Unterstützung die-
se Veranstaltung nicht möglich gewesen wäre.
Hannelore Männel, Robert Klemm, Gabriele Süß,
Pflegedienstleitung KH Küchwald
Papierlose Dokumentation auf der ITS in der
Paracelsus Klinik Zwickau - Möglichkeiten und Ausblicke
Schwerpunktthema - Intensivtherapie bei Multiorganversagen
Kardiogener Schock
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Fachärztin für Innere Medizin
der Klinik für Innere Medizin II
23. Gastroenterologieweiterbildung
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Am 07.04.2004 fand die 12. Fortbildungs-
veranstaltung „HIV und AIDS” in Chemnitz 
statt. Seit 1993 wird diese Fortbildung von 
der Klinik für Innere Medizin II unseres Kli-
nikums initiiert. Für die Thematik besteht 
seit Jahren ein ungebrochenes Interesse 
bei den teilnehmenden Ärzten (dieses Jahr 
etwa 120 Teilnehmer)  verschiedener Fach-
richtungen aus Chemnitz und Umgebung.
HIV-Infektion
und AIDS
Expertentreffen im Mai -
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Tageshälfte:
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Der 2. Chemnitzer Intensivpflegetag
        ach der Veranstaltungseröffnung durch 
die Kongresspräsidentin Brigitte Wilke-Budde 
folgten die Grußworte von Frau Staatsministe-
rin Helma Orosz vom Sächsischen Ministeri-
um für Soziales. Sie ging auf die Entwicklung 
der Gesundheitspolitik in Deutschland ein und 
betonte das Interesse der Politiker in Sachsen 
an diesem interdisziplinären Pflegekongress.
Mit Spannung erwarteten wir den angekündig-
ten Werbespot von Studenten der Hochschule 
Jena, Fernstudiengang Pflegemanagement. 
Das Ziel dieser Videopräsentation war, das 
Berufsbild der Krankenschwester/-pfleger in 
„90 Sekunden Pflege” unter dem Slogan „Ir-
gendwann  braucht jeder Pflege”, darzustel-
len. Der Vormittag stand unter dem Hauptthe-
ma „Chronischer Schmerz - eine Herausfor-
derung für Patienten, Pflege und Medizin”.
Die Referate befassten sich mit chronischem 
Schmerz, Schmerzmanagement in der Pflege, 
neuen Behandlungsmethoden und alternativen 
Heilverfahren sowie mit Erfahrungen eines 
Betroffenen.       
Die sich anschließende Mittagspause konnten 
wir bei strahlendem Sonnenschein in einem 
Café, gleich bei der schon fast fertiggestellten 
Frauenkirche, genießen.
Am Nachmittag entschieden wir uns für das 
Thema „Neue Gesetze - verändern sie die Pra-
xis?”, wobei das leider nicht ganz so informa-
tiv für uns war, wir hatten mehr Kompetenz 
und neuere Erkenntnisse erhofft.
Am zweiten Kongresstag weckte die Diskussi-
on um „Neurologische Erkrankungen” unser 
Interesse. Besonders beeindruckte uns das 
von Frau H. Langer, Stationsleitung an der 
Universitätsklinik für Neurologie in Halle, vor-
getragene Betreuungskonzept Multiple Sklero-
se  Erkrankter im Akutkrankenhaus. Die pfle-
gerischen Maßnahmen während der Akutthe-
rapie und das Konzept der Grundpflege mit 
Schwerpunkt auf Anleitung und Hilfestellung 
für die Betroffenen wurde uns praxisnah vor-
getragen.
Am Nachmittag besuchten wir den Workshop 
„Stressbewältigung für Pflegekräfte  Schwer-
punkt: Umgang mit Angehörigen”.
Wenn auch dieser Workshop sehr viel Wie-
derholung von bereits vorhandenem Wissen 
war, so regte er doch zum Reflektieren eige-
nen Verhaltens an.
        ie Fachärztin für Haut- und Ge-
schlechtskrankheiten arbeitete in den ver-
gangenen 16 Jahren im DRK-Krankenhaus 
Rabenstein, zuletzt als Oberärztin. Ihr be-
sonderes Interesse galt der Allergologie und 
Berufsdermatologie, deshalb erwarb sie 
auch die Anerkennung als Allergologin. In 
Zusammenarbeit mit Arbeitsmedizinern und 
Berufsgenossenschaften bemühte sie sich 
in unserer Region um die Betreuung haut-
kranker Beschäftigter 
(Bäcker, Friseure usw.) 
und übernahm die Präven-
tion von berufsbedingten 
Hauterkrankungen. 
„Ich habe den Standort 
am Klinikum Flemmings-
traße sehr bewusst ausge-
wählt”, erklärt Frau Dr. 
Schneider. „Das Gesund
         b 5. Juli 2004 können sich besorgte 
Eltern mit ihren Säuglingen und Kleinkindern 
bis 3 Jahre nach Vereinbarung jeden Montag 
in der Zeit zwischen 13 und 17 Uhr in der Am-
bulanz vorstellen.
Die Sprechstunde wird von Frau Kräuter, Di-
plom-Psychologin und langjährige Stillberate-
rin, geführt. Damit sollen "früh" auftretende 
Störungen der Mutter-Kind-Beziehung, des 
Schlafrhythmus, der Ernährung und des 
Schreiverhaltens behoben werden.
Eine nicht unbedeutende Anzahl von Kindern 
und Jugendlichen, die in unserer Ambulanz 
wegen unterschiedlicher psychischer Proble-
me vorgestellt werden, haben ihre Ursachen 
und Auslöser in der sehr frühen Kindheit. Des-
halb ist es von größter Wichtigkeit, frühzeitig 
"Erste Hilfe" anzubieten, um damit späteren 
Störungen vorzubeugen.
Einige werden sich vielleicht fragen, ob man 
das Tanzen im Sitzen mit dem sonst üblichen 
"Tanzen auf 2 Beinen" vergleichen kann? Ich 
denke schon, denn Tanzen im Sitzen ist nichts 
anderes als rhythmische Körperbewegung 
nach Musik in einem bestimmten Raum und 
in bestimmter Zeit (Kurzdefinition: Tanz).
Die Freude an der Bewegung und an der Mu-
sik steht immer im Vordergrund. Die Musik-
stücke kennen unsere älteren Patienten zu-
meist aus ihrer "Jugendzeit" und wenn sie 
sich dann in diesem Zusammenhang noch an 
etwas Schönes erinnern, ist die Freude dop-
pelt groß.
Durch diese positiven Eindrücke sind die Pa-
tienten - wenn auch nur für kurze Zeit - von 





Der interdisziplinäre Pflegekongress vom 22. bis 23. April feierte in diesem Jahr sein zehnjähriges Bestehen.
Die Pflegedirektion ermöglichte uns die Teilnahme an diesem Kongress, welcher nach wie vor aktuell und praxisorientiert war.
14 15
Wie bei jeder Weiterbildung, so waren auch in 
Dresden die Gespräche mit Berufskollegen, 
deren Wissen und Erfahrungen sowie die 
Sicht aus anderen Einrichtungen für uns wich-
tig und gut.
Neben den vielen interessanten Themen des 
10. interdisziplinären Pflegekongresses war 
der Besuch der Landeshauptstadt ein beson-
deres Sahnehäubchen.     
Ute Ziesche, Marlene Ratheyke,
Pflegedienstleitung KH Flemmingstraße
Hautarztpraxis
Am 01.06.2004 wurde von






heitsmodernisierungsgesetz wird zur zu-
nehmenden Verzahnung von ambulanter 
und stationärer Behandlung führen. Außer-
dem hängt mein Herz natürlich noch am 
Krankenhaus und so bietet sich mir die 
Chance, als Dermatologin auch weiterhin 
einen Einblick in andere Fachbereiche zu 
behalten und interdisziplinäre Problemfälle 
kennen zu lernen bzw. mitzubetreuen.
Bei der Realisierung meines Vorhabens bin 
ich sehr von der Krankenhausleitung unter-
stützt worden. Dafür herzlichen Dank, der 
auch dem Service-Center Technik, der Ar-
chitektin Frau Schäfer und allen anderen 
Helfern gilt.”
Viel Erfolg und immer zufriedene Patienten!
Barbara Heyder
N
AD Die moderne Säuglingsforschung konnte mit 
ihren beeinruckenden Ergebnissen beweisen, 
dass der Säugling für die wechselseitige In-
teraktion mit der Mutter und engen Bezugs-
personen kompetent und umfassend ausge-
stattet ist und erwartet, feinfühlig betreut zu 
werden. Erfahrungen von Wohlbefinden und 
Geborgenheit begünstigen eine störungsfreie 
Gehirnentwicklung, die in den ersten Monaten 
und Jahren besonders intensiv verläuft.
Rat- und hilfesuchende Eltern können sich 
vertrauensvoll an Schwester Grit wenden un-
ter der Telefonnummer 0371/333 12230.







Zweimal wöchentlich trifft sich eine Gruppe 
von Patienten des Geriatriezentrums zum 
Sitztanz.
Diese Art von Therapie ist bei den Teilneh-
mern sehr beliebt. Bietet doch das Tanzen im 
Sitzen vielfältige Möglichkeiten der geistigen, 
physischen und psychischen Aktivierung.
geistige Aktivierung: Konzentration 
und Aufmerksamkeit wird geschult
physische Aktivierung: die Bewegun-
gen werden je nach den individuellen 
Möglichkeiten ausgeführt
psychische Aktivierung: Freude emp-
finden bei Aktivität in einer Gruppe;
Rückzugstendenzen entgegenwirken. 
„Schrei-Ambulanz”
in der Dresdner Straße
Neue Spezialsprechstunde für Säuglinge und Kleinkinder in der 
psychiatrischen Institutsambulanz für Kinder und Jugendliche. 
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den bösartigen Lymphomzellen gebunden hat, 
wird in den betreffenden Körperregionen eine 
Bestrahlung „von innen” durchgeführt. Die Be-
schaffenheit des Radionuklids sowie die Tatsa-
che, dass die Strahlung nicht von außen durch 
gesunde Strukturen des Körpers zum Tumor 
gelangen muss, verspricht im Vergleich zur nor-
malen Strahlentherapie eine höhere Wirksamkeit 
bei deutlich weniger Nebenwirkungen.
Wer an einer Hautkrankheit leidet, „der möchte am liebsten aus sei-
ner Haut fahren”, so sagt das Sprichwort. Das trifft sicherlich auch 
für die genetisch bedingten Hautkrankheiten zu.
Für diese ganz besonders. Sind die „normalen” Hautkrankheiten für den 
Betroffenen schon sehr lästig, hat man immer die Aussicht, durch eine 
spezifische Behandlung die Erkrankung auszuheilen. Bei den genetischen  
Hautkrankheiten dagegen handelt es sich um lebensbegleitende Prozesse, 
die sich häufig einer kausalen Behandlung entziehen. Vielleicht sollte man 
sich an dieser Stelle noch mal vergegenwärtigen, dass es sich bei der 
Haut um das größte Organ mit vielfältigen Aufgaben handelt, wie Regulati-
on des Wasserhaushaltes und der Körpertemperatur, Barrierefunktion ge-
genüber Reizstoffen oder Mikroorganismen, Schutz vor UV-Strahlung und 
Immunabwehr. Nicht zu vergessen auch die Aufgabe als Sinnesorgan. Um 
diese Funktionen zu gewährleisten, weist die Haut eine komplizierte Struk-
tur auf. Diese Strukturelemente und auch die biochemischen Funktionen 
der Hautzellen unterliegen direkt einer genetischen Steuerung. Genetische 
Fehlfunktionen führen dann zu einer erblichen Erkrankung der Haut (Geno-
dermatosen) und ihrer Anhangsgebilde, der Nägel, Haare und auch der 
Zähne. Diese Erkrankungen sind zumeist durch Mutation eines einzelnen 
Gens bedingt.
Wieviele dieser Genodermatosen gibt es denn und
wie häufig sind sie?
Nach der obengenannten Definition muss man 700 erbliche Hautkrankhei-
ten differenzieren. Hinzu kommen noch Erkrankungen, bei denen viele 
Gene an der Realisierung beteiligt sind, sogenannte polygene Erkrankun-
gen, wie zum Beispiel die Neurodermitis oder die Schuppenflechte (Pso-
riasis). Hinzu kommen noch die Erkrankungen, bei denen die Haut neben 
anderen Organen nur mitbeteiligt ist, z.B. Neurofibromatose (Morbus Reck-
linghausen). Die Häufigkeit schwankt je nach Krankheitsbild. Sie beträgt 
zum Beispiel bei den Verhornungsstörungen, den Ichthyosen (volkstüm-
lich als Fischschuppenkrankheit bezeichnet) etwa 1:300, bei dem Basal-
zellnävus-Syndrom 1:60 000. In der Gesamtheit sind es dann aber doch 
wieder viel.
In welchem Lebensabschnitt zeigen sich diese genetischen
Hauterkrankungen? 
Nicht alle, aber viele dieser Genodermatosen bestehen schon zum Zeit-
punkt der Geburt oder zeigen sich in den ersten Lebenstagen. Deshalb ist 
der Kinderarzt derjenige, welcher zuerst in die Diagnostik und Behandlung 
dieser Erkrankungen eingebunden ist. So bin ich auch selbst zur intensi-
veren Beschäftigung mit diesen Krankheiten gekommen und überblicke 
deshalb die Entwicklung auf diesem Sektor sehr gut. Auch hier wurden in 
den letzten Jahren gewaltige Fortschritte zur Molekulargenetik der Geno-
dermatosen getätigt. 
Könnten Sie das an einem Beispiel anschaulicher machen?
Es gibt eine Gruppe von Genodermatosen, die mit einer Blasenbildung 
einhergehen, die sogenannten Epidermolysen. Je nachdem, welche Haut
schicht betroffen ist oder welche Strukturelemente genetisch bedingt feh-
lerhaft angelegt sind, ist die Ausprägung sehr unterschiedlich. Die 
schwerste Form der Epidermolysis bullosa, der Typ Herlitz, führt immer 
im Säuglingsalter schon zum Tod. Die Krankheit ist qualvoll und etwa ver-
gleichbar mit einer ständigen schweren Verbrennung. Das Wiederholungs-
risiko beträgt 25 %, ist also relativ hoch. Ohne vorgeburtliche Diagnostik 
würden viele Eltern nach der Geburt eines solchen schwerkranken Kindes 
auf weitere Kinder verzichten. Deshalb wurde hier eine pränatale Diagnos-
tik entwickelt, welche folgendermaßen ablief: Im Vorfeld muss durch eine 
elektronenmikroskopische Hautuntersuchung des erkrankten Kindes der 
Typ der Epidermolysis unbedingt exakt diagnostiziert sein. Auf dieser Ba-
sis erfolgt dann in einer erneuten Schwangerschaft durch eine Hautunter-
suchung des zu erwartenden Kindes die vorgeburtliche Diagnose. Diese 
Hautentnahme erfolgt in der 20. Schwangerschaftswoche durch Fetosko-
pie an mehreren Hautregionen. Durch den elektronenmikroskopischen 
Nachweis von Hemidesmosomen in diesem Fall kann man dann die Er-
krankung ausschließen, eine riesengroße Erleichterung der Eltern. Liegt 
aber die Erkrankung vor, würde dann zu diesem Zeitpunkt, also relativ 
spät, eine Schwangerschaftsbeendigung erfolgen. So war das Vorgehen 
bisher. Da aber der molekulargenetische Defekt dieser Erkrankung mittler-
weile bekannt ist, kann man die eventuelle Erkrankung des ungeborenen 
Kindes durch eine DNS-Untersuchung schon in der 12. Schwanger-
schaftswoche, also wesentlich früher, nachweisen.
Das ist ja wirklich ein sehr instruktives Beispiel, welches auch zeigt, 
um welche schwerwiegenden Erkrankungen es sich hierbei handelt. 
Aber noch eine Frage zur Diagnostik dieser Krankheiten. Diese dürfte 
aber keine Probleme bieten, denn die Haut ist ja ein Organ, welches 
man direkt besichtigen kann, oder?
Das könnte man denken, aber in der Alltagspraxis finden seltene Erkran-
kungen, auch was die Diagnostik betrifft, nicht die gebührende Beach-
tung. Goethe schrieb einmal: „Was ist das Schwerste von allem? Was dir 
am leichtesten dünkt. Mit den Augen zu sehen, was vor den Augen dir 
liegt.” Die Verdachtsdiagnose von seltenen Hauterkrankungen erfordert 
die Absicherung der Diagnose durch Hautärzte mit entsprechenden spe-
ziellen Kenntnissen. Für die genetische Beratung sind allgemeine Grup-
pendiagnosen keine Basis. Ich denke, ich habe damit Ihre Frage beant-
wortet. An dieser Stelle möchte ich doch einmal erwähnen, dass ich 2001 
die Ehre hatte, das 13. Symposion der „Arbeitsgemeinschaft Klinische 
Genetik in der Pädiatrie” in Chemnitz auszurichten. Damals hatte ich die 
genetischen Erkrankungen der Haut thematisiert. Als Referenten waren die 
Experten der jeweiligen Genodermatosen, der Molekulargenetik und Ultra-
strukturforschung anwesend. Diese Veranstaltung mit einem hohen wis-
senschaftlichen Niveau zeigte aber auch, wie weit die Schere zwischen 
allgemeinem Basiswissen und dem Spezialwissen klafft.  
In der nächsten Ausgabe Klinoskop folgt die Fortsetzung zum Thema: 
Genetische Hauterkrankungen.
Genetisch bedingte
Hautkrankheiten Fortsetzung des Interviews von Barbara Heyder mit dem Chefarzt
des Institutes für Medizinische Genetik, Herrn Dr. Dietmar Müller
Im Vergleich zur Chemotherapie gezieltere Wirkung
der monoklonalen Antikörper gegen Tumorzellen
Radioimmuntherapie: Strahlung direkt zum Lymphom,
sonst Durchstrahlung des gesunden Gewebes
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angewendet haben, und verfügen innerhalb die-
ser Zentren mit über die größten Erfahrungen. 
Obwohl Langzeitergebnisse bei den behandelten 
Patienten noch abzuwarten sind, konnte bereits 
bei allen Patienten die sehr gute Verträglichkeit 
der Radioimmuntherapie festgestellt werden.
Die Ärzte beider Kliniken sind deshalb zuver-
sichtlich, dass den Patienten mit NHL zukünftig 
noch wirkungsvoller als bisher geholfen werden 
kann. Die Radioimmuntherapie ist fraglos ein 
deutlicher Fortschritt im Kampf gegen den 
Krebs. 
Beide Kliniken planen derzeit eine klinische Stu-
die, bei der geprüft werden soll, ob der Einsatz 
der Radioimmuntherapie im Rahmen der Hoch-
dosistherapie mit autologer (patienteneigener) 
Blutstammzelltransplantation die Behandlungser-
gebnisse verbessert. Dabei können Patienten mit 
NHL eingeschlossen werden, bei denen ein Rück-
fall der Erkrankung bzw. ein Nichtansprechen auf 
die Chemotherapie aufgetreten ist.
OA Dr. med. Klaus Zöphel,
Facharzt für Nuklearmedizin
Jährlich erkranken deutschlandweit etwa 12.000 Menschen an einer 
bestimmten Form des Lymphdrüsenkrebses, dem sogenannten Non-
Hodgkin-Lymphom (NHL).
Die Häufigkeit dieser Erkrankung hat in den letzten 20 Jahren deutlich 
zugenommen. Trotz moderner Behandlungsverfahren verstirbt die 
Mehrzahl dieser Patienten an ihrer Krankheit. So beträgt die Heilungs-
rate bei Patienten mit aggressivem NHL lediglich 30 - 50 %. 
         ie Behandlung erfolgte in der Vergangen-
heit ausschließlich mit Chemotherapie und/ oder 
einer Bestrahlung. Durch den Einsatz monoklo-
naler Antikörper konnten in den letzten Jahren 
die Behandlungsergebnisse verbessert werden.
Monoklonale Antikörper sind Eiweiße, die mittels 
Infusion in das Blut des Patienten gelangen. Sie 
binden an bestimmten Erkennungszeichen bös-
artiger Lymphomzellen, die sich auf deren Ober-
fläche befinden.
Damit wird eine Aktivierung des Immunsystems 
gegen die Antikörper-beladenen bösartigen Zel-
len ausgelöst, was zu deren Vernichtung führt. 
Sie sind außerdem in der Lage, die Empfindlich-
keit der Lymphomzellen gegenüber der Chemo-
therapie zu erhöhen.
Die Immuntherapie mit Antikörpern, die mit nur 
geringen Nebenwirkungen für die Patienten ver-
bunden ist, wird seit ihrer Einführung vor ca. 5 
Jahren in der Klinik für Hämatologie/ Onkologie 
im Krankenhaus Küchwald durchgeführt. Trotz-
dem sind die Hämatologen mit den durch Che-
mo- und Antikörpertherapie sowie Bestrahlung 
erreichten Ergebnissen noch nicht zufrieden. 
Dies betrifft insbesondere solche Patienten mit 
Non-Hodgkin-Lymphomen (NHL), die auf die 
durchgeführte Behandlung nur ungenügend an-
sprechen oder aber nach einiger Zeit einen Rück-
fall erleiden. In diesen Situationen ist die Anzahl 
der zur Verfügung stehenden Alternativen be-
grenzt.
Die Nuklearmedizin hält nun eine vielverspre-
chende neue Therapie bereit, der das folgende 
Prinzip zugrunde liegt:
Wie bei der Immuntherapie werden Antikörper 
benutzt, die bestimmte, überwiegend auf  bösar-
tigen Lymphomzellen vorkommende Oberflä-
chenmerkmale erkennen. Die neue Qualität be-
steht jedoch darin, dass sie vorher radioaktiv 
markiert worden sind. Das heißt, durch eine 
chemische Reaktion wird ein sogenanntes Ra-
dionuklid an den Antikörper gebunden, welches 
eine radioaktive Strahlung aussendet.
Erst dann bekommt der Patient diese „Mixtur” 
aus Strahlung und Antikörper, deshalb wird diese 
Therapie auch „Radioimmuntherapie” genannt, 
als Kurzinfusion in die Blutbahn verabreicht.
Nachdem der radioaktiv markierte Antikörper an 
Ein weiterer Vorteil ist die wesentlich kürzere 
Dauer der neuen Therapie. Statt bisher 4 - 6 Wo-
chen im Falle einer konventionellen Bestrahlung 
reduziert sich bei der Radioimmuntherapie die 
eigentliche Behandlungszeit für die Patienten auf 
lediglich drei Tage.
Nach monatelanger Vorbereitung hat die Klinik 
für Nuklearmedizin (ChA Prof. Dr. med. habil. 
Hans Döge) in enger Zusammenarbeit mit der 
Klinik für Hämatologie/Onkologie ( ChA PD Dr. 
med. habil. Mathias Hänel) im Februar dieses 
Jahres die erste Radioimmuntherapie in Chem-
nitz durchgeführt.
Bislang wurden sechs Patienten behandelt, wei-
tere Patienten befinden sich derzeit in Vorberei-
tung. Damit gehören wir zu den wenigen Kliniken 
in Deutschland, die diese neue Therapie bislang 
den bösartigen Lymphomzellen gebunden hat, 
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Wer hat gewonnen? Wer hat die 
passende Eintrittskarte, um sich an 
einem dieser wunderbaren Preise 
zu erfreuen?






Die Ausgliederung wurde damals mit viel Skepsis und Verunsicherung 
begleitet. Doch die wirtschaftlichen Zahlen unseres Hauses zeigen, dass 
sich das Klinikum zu einem großen gut funktionierenden Unternehmen 
entwickelt hat, nicht zuletzt auch dank des kompetenten Einsatzes der 
Mitarbeiter.
Vor zehn Jahren erfolgte der Wechsel vom Städtischen Klinikum Chemnitz in Klinikum Chemnitz gGmbH. 
Ein Jubiläumsfest
mit Stil 
        ie Geschäftsleitung lud aus diesem An-
lass alle Mitarbeiter und Senioren, die Fami-
lienangehörigen sowie die Geschäftspartner 
und Freunde des Hauses zu einem Jubiläums-
fest im besonderen Rahmen - in den Park des 
Barockschlosses Lichtenwalde - ein.
Knapp 3000 Gäste nahmen die Einladung an, 
wandelten auf den barocken Spuren und er-
freuten sich an den vielen Attraktionen, die an 
allen Ecken, großen, kleinen oder lauschigen 
Plätzen auf sie warteten.
D Zur Nachmittagsveranstal-
tung kamen vorwiegend 
unsere Senioren und die 
Mitarbeiter mit ihren Kin-
dern. Für den kindlichen 
Bewegungsdrang war ge-
sorgt - Hüpfburg, Büchsen 
werfen, Torwandschießen, 
Ponyreiten gepaart mit 
Bastelstraße, Schlangen-
show, Klinikclowns und 
Kinderchören der Grund-
schulen Gablenz und Maka-
renko boten viele Möglich-
keiten. 
Die Senioren erfreuten sich mehr an den Tän-
zen und den schönen Melodien „aller Orten”, 
an den leiblichen Genüssen und dem Wieder-
sehen mit ihren ehemaligen Mitstreitern.
Ein Tagfeuerwerk beendete die Nachmittags-
veranstaltung. Begleitet von den lautstarken 
fröhlichen Klängen der Draufgänger Guggis 
fuhren die Gäste in bester Stimmung mit den 
bereit stehenden Bussen wieder Richtung 
Der Abend wurde im Schlosshof vom Medizi-
nischen Geschäftsführer, Prof. Dr. med. habil. 
Hans Döge, eröffnet. Oberbürgermeister Dr. 
Peter Seifert würdigte die Erfolge der zehnjäh-
rigen gGmbH und betonte, dass die Entwick-
lung des Klinikums den größten Skeptikern 
gezeigt hat, dass die Ausgliederung richtig 
war.
Zur Krönung übergab Paul von Ostenberg als 
Vertreter der Joint Commission International 
die Zertifizierungsurkunde an unsere beiden 
Geschäftsführer und bekräftigte die hohe Qua-
lität der Betreuung der Patienten in den Klini-
ken unseres großen Hauses.
Unter den Gästen war auch unser ehemaliger 
Landesvater, Prof. Kurt Biedenkopf mit seiner 
Frau.
Das Fest nahm seinen Lauf und hatte von den 
Dresdner Salondamen bis hin zur Jazz-Band 
für jeden Geschmack etwas zu bieten. Die 
Werkstatt für Musik und Theater unter der 
Leitung von Wieland Müller brachte sich mit 
vielen verschiedenen Aufführungen ein, wobei 
die jungen Künstler mit wunderbaren Stim-
men überzeugten. Der TSC Tanzsportclub 
Synchron zeigte eine Auswahl Tanzformatio-
nen an einem bestens dafür geeigneten reiz-
vollen Platz im Park. Sogar die Preisträger des 
letzten Internationalen Tanzturnieres 2003, 
das polnische Paar Agnieszka Kolanko/ 
Damian Damielksi, tanzten mit. 
Bei anbrechender Dunkelheit gaben viele 
Fackeln an den Wegen das nötige Licht 
und ein besonderes Flair.
Ein faszinierenden Abschluss dieses wun-
derschönen Festes war das Feuerwerk, 
das mit stimmungsvoller Musik ein phan-
tastisches Farbenspiel an den dunklen 
Himmel malte und eine ganz romantische 
Atmosphäre versprühte.
Der einhellige Tenor der Gäste:
Es war bis jetzt das schönste Betriebsfest, 
eine gelungene Veranstaltung für Groß und 
Klein, mit einem  vielfältigen Angebot in 
einem wunderbaren Ambiente.
Den Organisatoren und Helfern, die bis 
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Ponyreiten gepaart mit 
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Den Organisatoren und Helfern, die bis 
zur letzten Minute unter Stress standen, 
sei herzlich gedankt!
Barbara Heyder
         err Prof. Dr. med. habil. Jochen Schöche 
erhielt seine Ausbildung zum Neurochirurgen 
an der Universitätsklinik in Leipzig.
Auslands- und Studienaufenthalte führten ihn 
nach Oran (Algerien), Bratislava und wieder-
holt an das Burdenka-Institut in Moskau.
Am 1. März 1982 begann er am damaligen 
Bezirkskrankenhaus Karl-Marx-Stadt mit dem 
Aufbau einer Abteilung für Neurochirurgie und 
wurde 1984 zum Chefarzt berufen.
Da sich das Fachgebiet sehr erfolgreich ent-
wickelte, erfolgte 1988 die Gründung einer 
Klinik für Neurochirurgie.
Besondere Schwerpunkte der Tätigkeit von 
Herrn Professor Schöche sind Operationen 
von Gefäßprozessen und Gliomen - er hat 
über 1 000 dieser Hirntumoren mit großem 
Erfolg behandelt.
Neben der täglichen Arbeit am Krankenbett 
und im Operationssaal hat sich Herr Prof. 
Schöche mit Forschungen auf dem Gebiet der 
Ultraschallchirurgie hervorgetan. Es gelang 
ihm als Ersten, die Tumoraspiration mittels 
Leistungsultraschall bei Hirnoperationen 
durchzuführen. Diese Pionierleistung wurde 
1987 mit der Verleihung des Nationalpreises 
gewürdigt.
Ein anderer Aspekt seiner wissenschaftlichen 
Arbeit ist seit 1993 die schrittweise Einfüh-
rung der Neuronavigation. Heute sind in zwei 
Operationssälen computergestützte Eingriffe 
zur Unterstützung des Operateurs mit dieser 
Technik möglich.
Die Ergebnisse dieser Arbeiten sind in der Pro-
motion B (1987) und zahlreichen Veröffentli-
chungen dokumentiert.
In Anerkennung seiner besonderen Leistungen 
wurde er 1988 zum Dozenten und 2003 zum 
Professor berufen.
Die Geschäftsleitung unseres Klinikums dankt 
Herrn Prof. Dr. Schöche sehr herzlich für sei-
ne ausgesprochen erfolgreiche Tätigkeit in 
Chemnitz und für sein unermüdliches Engage-
ment für die Neurochirurgie und wünscht ihm 
für die Zukunft Gesundheit und persönliches 
Wohlergehen.
Prof. Dr. med. habil. Hans Döge,
Medizinischer Geschäftsführer
Der Aufsichtsrat der Klinikum Chemnitz gGmbH stimmte am 19.03.04 der Beru-
fung von Prof. Dr. med. Ralf Steinmeier als Nachfolger von Chefarzt Prof. Dr. 
med. habil. Jochen Schöche zu. Am 01.06.2004 übernahm Prof. Steinmeier die 
Chefarztstelle der Klinik für Neurochirurgie.
Prof. Steinmeier ist in Bielefeld geboren. Nach dem Medizinstudium an der Westfäli-
schen Wilhelms-Universität Münster begann er 1984 mit der neurochirurgischen 
Ausbildung am Clemenshospital Münster, später an der Neurochirurgischen Univer-
sitätsklinik der Universität Erlangen-Nürnberg und erhielt 1993 die Anerkennung als 
Facharzt für Neurochirurgie. 
Von 1990 bis 2004 war Prof. Steinmeier in Folge als Oberarzt an der Neurochirurgi-
schen Universitätsklinik der Universität Erlangen-Nürnberg, Oberarzt an der Klinik 
für Neurochirurgie der Christian-Albrechts-Universität Kiel und Leitender Oberarzt an 
der Klinik für Neurochirurgie des Universitätsklinikums Carl Gustav Carus, TU Dres-
den, tätig. Er ist Gründungsmitglied der „Deutschen Gesellschaft für Computer- und 
Roboter-assistierte Chirurgie” und Mitglied der „American Association of Neurologi-
cal Surgeons” (international membership). 2002 wurde er zum Apl-Professor er-
nannt. Wir wünschen dem neuen Chefarzt viel Erfolg, Kraft und Gesundheit für sein 
neues Tätigkeitsfeld. Barbara Heyder
OA Dr. med. Jürgen Stibenz,
KH Küchwald, Klinik für Innere Medizin II
Steffi Naumann,
KH Flemmingstraße, Klinik für Chirurgie
Bettina Wolf,
KH Küchwald, Klinik für Innere Medizin II
Prof. Dr. med. Peter Daniel,
KH Flemmingstraße, Klinik für Kinderchirurgie
Karen Müller,
KH Küchwald, Klinik für Innere Medizin I
Ulrike Küchler,
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VERABSCHIEDUNG In Würdigung ihrer engagierten Tätig-keit wurden zum Oberarzt ernannt:
mit Wirkung vom 1. April 2004:
Frau Dr. med. Bettina Jilge
Klinik für Innere Medizin IV
Herr Dr. med. Heinrich Schwarz
Klinik für Innere Medizin IV
mit Wirkung vom 1. Mai 2004:
Frau  Dr. med. Karla Bacher
Klinik für Anästhesiologie
Herr  Dr. med. Lutz Bauer
Institut für bildgebende Diagnostik
Herr  Dr. med. Klaus Zöphel
Klinik für Nuklearmedizin
Herr  Dr. med. Michael Neuhaus
Klinik für Innere Medizin IV
von Herrn Chefarzt Prof. Dr. med. habil. Jochen Schöche
         ie Medizinische Fakultät der Universi-
tät Riga berief am 17. 04. 2004 unseren 
Chefarzt der Klinik für Mund-Kiefer-
Gesichtschirurgie/ Ästhetische u. wieder-
herstellende Chirurgie, Dr. med. habil. Karli 
Döring, zum außerordentlichen Professor.
Professor Döring hat sich durch Auslands-
einsätze, zuletzt in Indien, auch internatio-
nal große Anerkennung erworben.
Die Geschäftsleitung gratulierte in 
Anwesenheit unseres Oberbürger-
meisters Dr. Seifert und unseres Mi-
nisterpräsidenten a.D. Prof. Bieden-
kopf ganz herzlich zu dieser an-
spruchsvollen Berufung und wünscht 
Prof. Döring viel Erfolg und Freude.
Barbara Heyder
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wurde am 08.05.1939 in Aussig geboren. Er 
studierte von 1957 bis 1963 an der Karl-Marx-
Universität Leipzig Humanmedizin, wonach er 
die Approbation als Arzt erhielt. 1964 promo-
vierte er an der Medizinischen Fakultät der 
Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald. Von 
1964 bis 1966 war er Assistenzarzt in der Ab-
teilung Mikrobiologie des Hygieneinstitutes 
Karl-Marx-Stadt. 1966 wechselte er in die Kli-
nik für Lungenkrankheiten und Tuberkulose 
des Bezirkskrankenhauses Karl-Marx-Stadt. 
1970 erhielt er die Anerkennung zum Facharzt 
für Lungenkrankheiten und 1978 zum Facharzt 
für Innere Medizin. Herr Dr. Wolf blieb seit sei-
ner Assistentenzeit der Chemnitzer Lungenkli-
nik verbunden. Seit 1971 als Oberarzt tätig, 
hatte er insbesondere entscheidenden Anteil 
bei dem Einsatz und der Weiterentwicklung 
endoskopischer Untersuchungsverfahren. 
Nach dem Umzug in das Krankenhaus Küch-
wald leitete er neben der Station K 391 die Ab-
teilung Endoskopie und erwarb sich durch sei-
ne fachlich fundierten Kenntnisse, seine präzi-
sen Entscheidungen sowie durch seine freund-
lich kollegiale Art großes Ansehen bei Mitar-
beitern und Patienten. 
         m 06.05.2004 wurden Frau Ober-
arzt Dr. Christine Lorenz, Herr Oberarzt 
Dr. Hans-Peter Gros und Herr Oberarzt 
Dr. Wolf der Klinik für Innere Medizin IV 
in den wohlverdienten Ruhestand verab-
schiedet. Aus diesem Anlass gestalteten 
die Kollegen der Klinik einen Nachmittag, 
an dem die jahrelange engagierte Tätig-
keit ihrer Oberärzte mit einem bunten 
Programm gewürdigt wurde.
Herr Prof. Dr. Döge, Medizinischer Ge-
schäftsführer der Klinikum Chemnitz 
gGmbH, sowie zahlreiche Mitarbeiter aus 
den verschiedenen Kliniken, die Perso-
nalleitung, Vertreter der Pflegedienstlei-
tung, des Betriebsrates und Freunde über-
brachten die herzlichsten Glückwünsche 
zum Abschied aus dem Berufsleben.
Fast alle Plätze im Festsaal des Kranken-
hauses Küchwald waren besetzt. Für 
eine musikalische Umrahmung des Pro-
gramms sorgte Frau Oberarzt Dr. Jilge 
am Flügel mit Beethovens „Mondschein-
sonate” und Schuberts „Impromptu As- 
dur”. Das von den Mitarbeitern der Klinik 
dargebotene Programm fand eine große 
Resonanz bei den Anwesenden.
Leider scheiden Frau Dr. Lorenz, Herr
Dr. Wolf und Herr Dr. Gros fast zeitgleich 
aus. Wir werden ihren reichen Erfah-
rungsschatz vermissen.
Für die jahrelange ausgezeichnete kolle-
giale Zusammenarbeit und Einsatzbereit-
schaft im Dienste der Kranken möchten 
wir unseren herzlichsten Dank ausspre-
chen und unseren verehrten Oberärzten 
das Beste für die Zukunft wünschen, vor 
allem beständige Gesundheit und Wohl-
ergehen sowie noch viele glückliche Jah-
re gemeinsam mit ihren Familien.
wurde am 30.04.1942 in Zwickau geboren. 
Nach dem Medizinstudium an der Humboldt-
Universität Berlin und an der Medizinischen 
Akademie Dresden erhielt sie 1967 die Appro-
bation als Arzt und schloss 1972 die Weiter-
bildung zum Facharzt für Lungenkrankheiten 
in der Klinik für Lungenkrankheiten und Tuber-
kulose des Bezirkskrankenhauses Karl-Marx-
Stadt ab. 1980 erfolgten die Anerkennung 
zum Facharzt für Innere Medizin und die Pro-
motion an der Akademie für ärztliche Fortbil-
dung. Seit 1983 ist sie als Oberärztin tätig 
und hatte maßgeblichen Anteil bei der Einfüh-
rung der modernen allergologischen Diagnos-
tik und Therapie. Besonders mit der spezifi-
schen Immuntherapie der Insektengiftallergi-
ker förderte sie die überregionale Bedeutung 
der Klinik. 1995/1996 leitete Frau Dr. Lorenz 
in schwieriger Zeit die Chemnitzer Lungenkli-
nik als kommissarische Chefärztin. In der neu-
en Klinik für Innere Medizin IV im Kranken-
haus Küchwald engagierte sie sich zudem 
besonders auf dem Gebiet der Onkologie. Als 
1. Oberärztin erwarb sie sich Achtung und 
Vertrauen der Mitarbeiter und Patienten. 
 wurde am 03.05.1942 in Zwickau geboren. 
Nach einem praktischen Jahr in der Klinik für 
Lungenkrankheiten und Tuberkulose in Wal-
denburg studierte er von 1963 bis 1969 an 
der Friedrich-Schiller-Universität Jena Medizin 
und erhielt 1969 die Approbation als Arzt. 
1970 erfolgte die Promotion. Nach der Fach-
arztweiterbildung im Kreiskrankenhaus Glau-
chau erhielt er 1974 die Anerkennung zum 
Facharzt für Innere Medizin. 1976 wechselte 
Dr. Gros in das Fachkrankenhaus für Lungen-
krankheiten und Tuberkulose nach Walden-
burg. Er erwarb sich fundierte Kenntnisse 
insbesondere auf dem Gebiet der Diagnostik 
und Therapie der Tuberkulose, von denen 
nicht nur Patienten sondern auch viele Kolle-
gen profitierten. Von 1979 bis 1984 war er 
als Oberarzt tätig. Nach der Berufung zum 
Chefarzt der Waldenburger Lungenklinik im 
Jahr 1985 leitete Herr Dr. Gros mit Geschick 
und großem Engagement die Klinik bis zum 
Umzug in die neue Klinik im Krankenhaus 
Küchwald in Chemnitz. Hier war er als Ober-
arzt bis zum 14.05.2004 tätig und wurde von 
Kollegen und Patienten gleichermaßen auf-
grund seiner freundlichen und ausgeglichenen 
Art sowie seiner fachlichen Versiertheit hoch 
geschätzt.
In dieser Funktion ist es ihm gelungen, mit 
Kompetenz, Einfühlungsvermögen und Be-
harrlichkeit den Stellenwert der Anästhesie in 
der Frauenklinik stetig weiterzuentwickeln und 
auszubauen. Nach dem zu Anfang seiner Zeit 
z. B. die Druckgasflaschen noch von den An-
wendern per Hand transportier t und gewech-
selt werden mussten, ist unter seiner kon-
struktiven Mitwirkung der neue OP-Trakt in der 
Frauenklinik mit den gegenwärtig optimalen 
Bedingungen konzipiert und ausgeführ t wor-
den. Neben allen seinen übrigen fachlichen 
und organisatorischen Initiativen kommen ihm 
besonders bei der Einführung der rücken-
marksnahen Lokalanästhesietechniken zur 
Linderung des Geburtsschmer zes ausschlag-
gebende Verdienste zu. Während im Jahre 
1999 mit zwei Fällen begonnen wurde, wer-
den 2004  10% der Spontangeburten unter 
Periduralanästhesie verlaufen.
Er war stets ein Oberarzt, der die Assistenten 
an die Problematik heranzuführen vermochte 
und gleichzeitig ein konstruktiver Bereichslei-
ter, bei dem sein Chef die Klinikinteressen 
innerhalb der komplizierten Struktur der Anäs-
thesie jederzeit gut aufgehoben wusste.
Wir möchten uns deshalb bei Herrn OA Helbig 
für seine Tätigkeit an unserem Klinikum ganz 
herzlich bedanken und wünschen ihm in der 
Gewissheit, dass er sich mit seinen speziellen 
Interessen und Hobbys nicht langweilen wird, 
für den sich anschließenden Lebensabschnitt 
alles erdenklich Gute.
Dr. med. Manfred Kögel,
Chefarzt der Klinik für
Anästhesiologie und Intensivtherapie
Als langjähriger Chefarzt der Abteilung für 
Anästhesie und Intensivtherapie des Bergar-
beiterkrankenhauses Stollberg/Rabenstein 
wechselte er 1991 in die Klinik für Anästhesie 
und Intensivtherapie unseres Klinikums über. 
In seiner Stollberger Zeit war er bereits sehr 
erfolgreich tätig, was unter anderem daran zu 
erkennen ist, dass allein vier seiner ehemali-
gen Mitarbeiter inzwischen die Position eines 
Chefarztes einnehmen.
Für unsere Klinik war die Zeit um, während 
und nach der politischen Wende eine sehr 
schwierige Phase, weil damals viele der er-
fahrenen Kolleginnen und Kollegen in die alten 
Bundesländer übergesiedelt sind. Deshalb 
haben wir die Bereitschaft von Herrn Dr. Hel-
big, in unser Klinikum überzuwechseln, sehr 
unterstützt und begrüßt und ihm die an-
spruchsvolle aber auch schwierige Aufgabe 
des Bereichsleiters Frauenklinik in einer Ober-
arztposition übertragen.











für OA Dr. Helbig
in den Ruhestand
Herr OA Dr. med. Peter Helbig ist ab 
01.06.2004 in den verdienten Ruhestand 
getreten.
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für OA Dr. Helbig
in den Ruhestand
Herr OA Dr. med. Peter Helbig ist ab 
01.06.2004 in den verdienten Ruhestand 
getreten.
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F    rau Rita Goldmann stieß als gelernte Biolo-
gie- und Chemie-Lehrerin zu uns in das vorm. 
Zentrallabor für Pädiatrie und Neurologie/ 
Psychiatrie des Standortes Dresdner Straße 
und jetzigen Institut für Laboratoriumsmedizin 
unseres Klinikums. Mit der ihr eigenen Inten-
sität arbeitete sich Frau Goldmann in alle la-
bordiagnostischen Fragestellungen und Tech-
niken ein. Die außergewöhnlich fundierten 
naturwissenschaftlichen Kenntnisse und ihre 
Beharrlichkeit, Neugier, Fantasie und Kreativi-
tät und ihr Mitgefühl mit allem Leiden machte 
sie schnell zu einer fachlichen Stütze, besser 
zum guten intellektuellen Geist.
Frau Goldmann genoss das volle Vertrauen 
unserer Patienten, der Institutsmitarbeiter und 
unserer bettenführenden Kollegen. 
Nach dem gesellschaftspolitischen Umbruch 
des Jahres 1989 baute Frau Goldmann weit-
gehend selbständig und endverantwortlich die 
in vitro-Allergologie des Instituts für Laborato-
riumsmedizin auf. Sie stellte die entsprechen
de Analytik auf eine moderne, also molekular-
biologische Basis. Es war deshalb folgerichtig, 
dass sie die  Genexpressions-, Mutations- und 
Klonierungsanalytik, zuletzt die Technik der 
real time-PCR in unsere Routineanalytik ein-
führte. Mit diesen Aktivitäten machte sie unser 
Institut zu einem weit über Maximalversorgung 
und regionalen Einzugsbereich hinausreichen-
den Kompetenz- und Dialogzentrum.
Frau Goldmann kompensierte in den beiden 
Fachbereichen Allergologie und Molekularbio-
logie vollgültig das Stellenplan bedingte Defizit 
an Fachärzten in unserem Institut, sie gab 
selbstlos das akquirierte labordiagnostische 
Wissen und seinen medizinischen Hintergrund 
an ihre nachgeordneten Mitarbeiter weiter. 
Wir danken ihr für ihren unermütlichen Einsatz 
überall dort, wo unser Fachgebiet weitweg 
von Automation individualisiert und direkt pa-
tientenbezogen ist (und bleiben wird).
Wir werden alle sehr gespannt verfolgen, wel-
che Betätigungs- und Bestätigungsfelder sich 
Frau Goldmann als vermeintlicher Ruheständ-
ler im heimatlichen Mecklenburg kreativ er-
schließen wird. 
Wir wünschen ihr dabei von ganzem Herzen 
dieselbe Freude und Befriedigung und diesel-
be gewohnte lebhafte Resonanz in ihrem neu-
en Umfeld genau so wie bisher in ihrem Be-
rufsleben, und vor allem wünschen wir ihr 
völlige geistige und körperliche Gesundheit.
Chefarzt Prof. Dr. Lothar Beier
(Beitrag musste aus Platzgründen redaktionell 
gekürzt werden.)
nach einem erfolgreichen Arbeitsleben
Ruhestand
Einen besonderen Grund zum Feiern hatte am 
13.04.2004 unsere Seniorin Ruth Totzauer. 
Sie wurde 90 Jahre alt.
Da Frau Totzauer noch so rüstig ist, war sie 
natürlich an ihrem Geburtstag nicht anzutref-
fen - sie war im Urlaub! Deshalb konnten Frau 
         m 13. Mai feierte Margaretha Uhlig im 
Altenpflegeheim Harthau ihren 104. Geburts-
tag. Gemeinsam mit Tochter, Schwiegersohn, 
Nichten, Neffen und guten Freunden aus ihrem 
Heimatort Witzschdor f, wo sie geboren wurde 
und 100 Jahre wohnte, erlebte sie einen recht 
schönen, unterhaltsamen Nachmittag.
Mit einem Glas Sekt begrüßte die Jubilarin an 
der festlich gedeckten Kaffeetafel ihre Gäste, 
wünschte guten Appetit und angenehme Stun-
den. Erinnerungen wurden ausgetauscht und 
mit einem fröhlichen Lachen beteiligte sie sich 
an der regen Unterhaltung, die sich überwie-
gend um ihre früheren Erlebnisse aus ihrem 
geliebten Heimatdorf drehte. Pfarrer Mitschke 
von der evangelisch-lutherischen Kirchge-
meinde Harthau betete für die Jubilarin und 
wünschte ihr alles erdenklich Gute für die 
noch vor ihr liegende Zeit. Mitglieder des Kir-
chenchores umrahmten die Feier mit christli-
chen Liedern zur Gitarre. Als ein zehnjähriger 
Gast in die Tasten griff und mit altbekannten 
Melodien für Stimmung sorgte, sangen alle 
mit, auch die Jubilarin summte leise vor sich 
hin. Von den Geburtstagsfeierlichkeiten, die 
bereits am Vormittag mit Vertretern der Stadt 
begannen, doch etwas erschöpft, bedankte 
sich die Jubilarin mit lieben Worten bei ihren 
Gästen für die von ihnen so zahlreich über-
brachten Glückwünsche, Blumen und Geschen-
ke und fügte zur Freude aller Anwesenden hinzu: 
"Ich peile nun die 105 an. 
Vielleicht sehen wir uns in einem Jahr wieder, 
wenn es nur so weitergeht." Mit den letzten Wor-
ten meinte sie wohl ihren noch relativ guten Ge-
sundheitszustand. Danach begab sie sich in ihr 
gemütliches Zimmer und ruhte sich aus.
Annelies Paul,
Tochter der Jubilarin
Peters von der Seniorenkommission des KH 
Flemmingstraße und Frau Heyder von der Re-
daktion Klinoskop erst nachträglich gratulieren. 
Ruth Totzauer war immerhin 47 Jahre im Ge-
sundheitswesen tätig:
Von 1947 bis 1952 als Verwaltungsangestellte 
im KH Zschopauerstraße, von 1955 an im KH 
Küchwald als Verwaltungsangestellte, dann als 
Arztsekretärin und von 1966 bis zum Aus-
scheiden im September 1991 als Chefarztse-
kretärin in der Klinik für Diabetes und Stoff-
wechselerkrankungen.
Nach diesem arbeitsreichen Leben wünschen 
wir ihr weiterhin viel Gesundheit (damit sie 
noch an vielen Veranstaltungen teilnehmen 








Dank an die FrauenklinikDank an das Geriatriezentrum
Sehr geehrte Geschäftsführung,
ich möchte mich hiermit für den angenehmen Aufenthalt in Ihrem Kranken-
haus bedanken. Man wird schon sehr herzlich aufgenommen (Fr. Meyer). Die 
Schwestern sind alle sehr, sehr lieb. In besonderer Weise gilt mein Lob 
Schwester Christina, Schwester Katja und der Oberärztin der Station F210. 
Vielen Dank.
Diese Menschen machen ihre Arbeit mit Liebe und voller Hingabe. Weiterhin 
alles Gute für sie. Auch fachlich einfach super, vor allem die OÄ, die etwas 
entdeckt hat, was schon lange hätte erkannt werden müssen. Des Weiteren 
möchte ich die sehr gute Verpflegung in diesem Haus loben und den rei-
bungslosen Ablauf. Man spürt auch die enge Verbundenheit und Teamwork 
bei den Schwestern. Die Zimmergestaltung könnte etwas bunter sein, aber 
ich hatte zwei liebe Zimmergenossen, so dass es viel zu lachen gab. 
Die Bauarbeiten hielten sich in Maßen. Man konnte sehr gut schlafen! Was 
eventuell noch zu verbessern wäre, ist die Hygiene im Bad: z.B. einen Seifen-
spender und keine Fußmatte in der Dusche (ist nur ein Vorschlag).
Die Schwestern arbeiten sehr hygienisch und sind aufs Kleinste bedacht. 
Ich wünsche Ihren Mitarbeitern alles Gute und bedanke mich recht herzlich 
für die super Betreuung. 
Herzlichen Dank sagt Heike Ruckdeschel
Sehr geehrter Herr Chefarzt Dr. Lindner,
. . .
Nachdem eine Notoperation meiner Frau Ursula Wünsch auch in 
diesem Jahr einen längeren Aufenthalt in Ihrem Haus notwendig 
machte, möchten wir (wie auch im Vorjahr) Ihnen und Ihren Mitar-
beitern unsere Hochachtung über die qualifizierten Leistungen zum 
Ausdruck bringen.
Unser besonderer Dank gilt Ihnen, Herr Chefarzt, persönlich, der 
stellvertretenden Chefärztin Frau OA Dr. Paul, dem Stationsarzt 
Herrn OA Dr. Graupner, Frau Dr. Droùjkova sowie dem gesamten 
Personal der Station D 073. . . .
Wir spürten wieder diese wohltuende Betreuung und Versorgung 
und hatten von Anfang an Vertrauen in die Tätigkeit all Ihrer Be-
schäftigten. Die erreichten Fortschritte bei der Mobilisierung meiner 
Frau berechtigen uns sicher, an eine sorgenfreiere Zukunft zu den-
ken. Ein "Hoch" also dem gesamten komplexen Klinikum!
Wir wünschen weitere gute Erfolge in Ihrer verantwortungsvollen 
Tätigkeit zum Wohle der Patienten und verbleiben mit freundlichen 
Grüßen
Ihre dankbare Familie Wünsch
Erhard und Ursula Wünsch
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DMGP
Im Klinoskop 2/04 veröffentlichten wir die 
Information, dass in den Herbstferien dieses 
Jahres (11. - 15.10.04) erstmals am Klinikum 
ein 1-wöchiger „Schnupper”-Kurs für beson-
ders motivierte Schüler der 8. bis 11. Klassen 
im Sinne einer Schüler-Universität stattfindet. 
Es war für uns gleichermaßen überraschend 
und erfreulich, dass unmittelbar nach dem 
Erscheinen der Zeitung die ersten Anfragen 
kamen. Nicht nur Mitarbeiter des Klinikums 
bekundeten im Auftrag ihrer Kinder Interesse, 
es kamen auch Anrufe aus Schulen, die von 
diesem Artikel in unserer Hauszeitung erfah-
ren hatten.
Schon viele Jahre sind wir fleißige Nutzer der 
Medizinischen Fachbibliothek im KH Küch-
wald. Frau Ohde ist uns stets ein kompetenter 
und zuverlässiger Ansprechpartner.
Sie organisiert neue und vergriffene Fachlite-
ratur und macht auch sehr viel möglich
bei Internetrecherchen.
Zudem werden diese vielfältigen Nutzungs-
möglichkeiten kostenlos zur Verfügung ge-
stellt.
Ephraim Kishon: 




ADAC Verlag GmbH München, 2003
Essen ist für uns eine Notwendigkeit und eine schö-
ne Nebensache. Es bereitet uns Freude beim Ge-
nuss, aber auch Sorgen, wenn wir an unsere Figur 
denken. Aus gesammelten Eindrücken rund um den 
gedeckten Tisch hat Ephraim Kishon Satiren veröf-
fentlicht, die den Lesern das Wasser im Munde zu-
sammenlaufen lassen. Köstlich und humorvoll zu 
lesen ist der Kampf um eine süße Wassermelone 
oder über die Angst um eine unbeglichene Rechnung 
in einem Restaurant. 
Unter seinem philosophischen Motto, alles kann dem 
Menschen genommen werden, nur das nicht, was er 
gegessen hat, serviert er in einem Fünf-Gänge-Menü 
spritzige Satire und einen delikaten Humor.
Eine heitere Urlaubslektüre, denn Kishon ist der „Lo-
riot” von Israel.
Die ADAC Reiseführer gehören in das Gepäck eines 
jeden Urlaubsreisenden.
Informativ, klein und handlich, versehen mit Karten 
und Stadtplänen, sind sie eine wertvolle Hilfe für den 
Touristen. Die ADAC Reiseführer gibt es mit über 100 
Zielen in der ganzen Welt. 
Ein beliebtes Urlaubsziel ist Südtirol. Herrliche italie-
nische Landschaften laden zum Wandern ein, ob in 
den Bergen oder in den wunderschönen Tälern. Bur-
gen und Schlösser geben Auskunft über die ehemali-
gen Hausherren und ihre Geschichte. Abgerundet 
wird ein schöner Urlaubstag mit einem Besuch in 
den Weinstuben. In diesem Reiseführer wird Südtirol 
in acht Kapiteln vorgestellt. Auf Sehenswürdigkeiten, 
Burgen und Schlösser, Restaurants und Hotels ver-
weisen die Top Tipps. „Südtirol aktuell A bis Z” infor-
miert über die Reisezeit, das Klima, Feste und Feier-
tage, Verkehrsmittel etc. 










geb. am 15.09.1913, gest. am 
20.05.2004
Oberhebamme in der Frauenklinik
Gertrud Wolf
geb. am 22.11.1911, gest. am 
07.05.2004






an der Klinikum Chemnitz
gGmbH”  
Inzwischen erhielten die Gymnasien und Mit-
telschulen der Stadt schriftliche Einladungen 
mit unserem diesbezüglichen Info-Flyer.
Die Schüler-Universität stößt offenbar auf brei-
tes Interesse, wie viele positive Äußerungen 
von Lehrern und Eltern zum angebotenen Pro-
gramm und zusätzliche telefonische Anfragen 
signalisieren. 
Der Rücklauf der Anmeldungen zeigt, dass 
auch die Jugendlichen sich angesprochen 
fühlen.
Wir freuen uns schon auf die unmittelbaren 
organisatorischen und fachlichen Vorbereitun-
gen und selbstverständlich auf die Schüler-
Uni-Woche mit neugierigen und wissbegieri-
gen jungen Leuten! 
Hannelore Heikenwälder,
Mitglied der Arbeitsgruppe
        m 21. und 22. April tagten im Festsaal des 
KH Dresdner Straße etwa 50 Pflegende aus der 
Schweiz, Österreich und Deutschland.  Anlass  
war die Frühjahrstagung des Arbeitskreises Pfle-
ge der DMGP. Dieser Arbeitskreis tagt zweimal 
im Jahr, immer in einem anderen ausgewiesen 
qualifizierten Zentrum für Querschnittgelähmte 
und Rückenmarkverletzte.
Neben dem Tagungsprogramm konnten sich die 
Teilnehmer auch von der erfolgreichen Entwick-
lung und innovativen Arbeit der Klinikum Chem-
nitz gGmbH überzeugen. 
Die Themen der Tagung  umfassten Pflege und 
Rehabilitation Querschnittgelähmter. Ein erster 
Schwerpunkt war „Querschnittlähmung und psy-
chische Erkrankung”, als Vortrag von Schwester 
Ulrike Fülle, Dipl. Psych. Heiko Schmidt und Dr. 
H.-P. Pätzug vom Zentrum für Wirbelsäulen- und 
Rückenmarkverletzte der Klinikum Chemnitz 
gGmbH präsentiert. 
Es schlossen sich dann die Themen „Bildung in 
der Pflege als Maßnahme zur Qualitätssiche
 Wir möchten uns hiermit ganz herzlich bei 
allen Mitarbeitern der Medizinischen Fachbi-
bliothek, besonders bei Frau Ohde (KH Küch-
wald), bedanken.
 Gleichzeitig möchten wir alle Schüler auf die-
se Möglichkeiten aufmerksam machen.
Während der Prüfungsvorbereitungen ist uns 
aufgefallen, dass dieser große Literaturfundus





Ein Dankeschön an die
Medizinische
Fachbibliothek
Auf Grund eines Unfalles wurde ich ins Kran-
kenhaus überwiesen und kam auf die Station 
K 061 der Klinik für Unfall- und Gelenkchirur-
gie. Dort war ich vom 19. April bis 9. Mai 
2004 und fühlte mich als Patientin sehr gut 
versorgt. Der überaus freundliche Umgang mit 
den Patienten war sehr wohltuend.
Deshalb möchte ich mich bei allen Schwes-
tern und Ärzten für die liebevolle und gute Pfle-
ge sowie auch für die kompetente ärztliche 






Deutschsprachige medizinische Gesellschaft für Paraplegie
D GP
rung” und  „Einarbeitungskonzepte für neue Mit-
arbeiter in Zentren für Querschnittgelähmte und 
Rückenmarkverletzte” an. 
Frau Kraus, Geschäftsführerin der CC-Klinik-
Verwaltungsgesellschaft, referierte  über „DRG 
und Querschnittlähmung”. Sie berichtete beein-
druckend und praxisnah aus  Sicht der Klinikum 
Chemnitz gGmbH und stellte sich den zahlrei-
chen Fragen der Teilnehmer.
Am nächsten Tag folgte die Besichtigung der 
sachsenweit einzigartigen Hippotherapieanlage 
für Rollstuhlfahrer im Reiterhof Morgenstern in 
Euba. 
Die Teilnehmer hörten interessier t die Ausführun-
gen von Hippotherapeutin Carola Klose zum The-
ma „Hippotherapie als Baustein einer ganzheitli-
chen Behandlung von Querschnittgelähmten”. 
Für uns Organisatoren waren es zwei ereignisrei-
che, anregende  Tage. Die Gespräche und der 
Erfahrungsaustausch mit Kollegen aus den Nach-
barländern, die unter anderen Voraussetzungen 
im Gesundheitswesen arbeiten, sind immer eine 
Bereicherung.  
Alle Teilnehmer fanden die Tagung und das Rah-
menprogramm toll organisiert und die Themen 
sehr interessant. Für die meisten war es auch die 
erste Begegnung mit der Stadt Chemnitz und 
dem Klinikum. 
Wir freuten uns sehr, mit welchem Interesse und 
ehrlichem Respekt die Arbeit der Klinikum Chem-
nitz gGmbH von den Insidern  aus dem deutsch-
sprachigen Raum wahrgenommen wurde - und 








Sehr geehrte Damen und Herren,
vor zwei Jahren lag unsere Tochter schon mal 
einige Tage auf Ihrer Kinderchirurgie und wir 
waren mit Ihrem Haus sehr zufrieden.
Vorgestern nun mussten wir wieder Ihre kinder-
chirurgische Ambulanz in Anspruch nehmen, da 
sich unser Sohn beim Basketball das Handge-
lenk stark geprellt hatte und wir eine Fraktur aus-
schließen wollten.
Vielleicht liegt es daran, dass das Gefühl guter 
Behandlung als Kassenpatient (beim Wissen, 
welche Krankenkassenbeiträge man monatlich 
abliefert) nicht so häufig auftritt - jedenfalls wa-
ren wir von der Behandlung in Ihrem Hause der-
art positiv beeindruckt, dass wir Ihrem Haus und 
Personal auf diesem Wege noch einmal unsere 
Hochachtung aussprechen wollen. Beginnend 
bei der diensthabenden Schwester auf Station, 
über den Stationsarzt Herrn Neser bis hin zur 
Röntgenassistentin war alles so professionell 
und souverän und dabei absolut freundlich, dass 
man für den Notfall beruhigt ist, in der Nähe ei-
ner solchen Klinik zu wohnen. Wir haben mitbe-
kommen, wie mehrere Notfälle hintereinander 
aufgenommen wurden, trotzdem wurde uns mit 
"nur einer Handprellung" nicht das Gefühl ver-
mittelt, endlich verschwinden zu sollen. - Beim 
Weg von der Kinderchirurgie zum Röntgen und 
zurück fiel mir die überaus geschmackvolle Aus-
stattung der öffentlichen Bereiche der Klinik mit 
Wandgestaltungen und Kunst auf. - Vielen Dank 
nochmals und halten Sie sich solches Personal 
warm! 
Familie Wolfgang Wetzel,
Schiersandstr. 34, 09116 Chemnitz
DMGP
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       ach genau 3-jähriger Pause hat am 
9.3.2004 der 2. Pädagogische Aufbaukurs im 
Bildungszentrum stattgefunden. 14 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Klinikum Chemnitz 
gGmbH und 5 Gäste aus Annaberg, Mittweida, 
Rodewisch und Reichenbach haben sich 3 Mona-
te lang jeden Dienstag und Samstag das aufbau-
ende Wissen zum Grundkurs angeeignet. 
   ür das Pflegepersonal gehört das Heben 
und Tragen hoher Gewichte zum Alltag. Pro-
fessionelle Hilfsmittel zum Bewegen von Pa-
tienten sind häufig aus Kostengründen nicht 
vorhanden oder werden aus den verschie-
densten Gründen nicht eingesetzt. Daher ist 
die Kenntnis von rückengerechten Techniken 
des Patiententransfers von besonderer Be-
deutung.
Das im Klinikum angebotene Präventionspro-
gramm entstand mit der Unterstützung der 
Unfallkasse Sachsen. Angela Hetzel, OP-
Schwester und zuständig für die OTA-Ausbil-
dung, und Dipl.-Pflegewirtin Sandra Morlock, 
Leiterin der Abt. Stellenpool, fuhren dafür eine 
Woche in das Kreiskrankenhaus Torgau „Jo-
hannes Kentmann”, um dort die Tricks und 
Kniffe des „Rückengerechten Patiententrans-
fers” zu erlernen und als Trainer ihr Wissen 
weitergeben zu können.
         m 3.11.2003 trafen sich acht Mitarbei-
terinnen aus dem Bereich Pflege unseres Hau-
ses und 14 Interessierte und Delegierte aus 
den Krankenhäusern Stollberg, Glauchau, Wer-
dau,  Mittweida, Rodewisch, Annaberg und 
dem DRK Rabenstein zum Kurs PM 1 in unse-
rem Bildungszentrum. 
Sie hatten sich vorgenommen, in fast 8 Mona-
ten, in insgesamt 630 Stunden Theorie und 
180 Stunden Praxis, Wissen zu Management, 
Führung und Motivation aber auch Kenntnisse 
zu Betriebswirtschaft und in rechtlichen 
Grundlagen zu erwerben. 
        elche Chefin oder welcher Chef würden 
sich nicht über eine rechte Hand freuen, die 
sie so gut entlastet, dass sie sich fast blind 
darauf verlassen können.
Die Hauptvoraussetzung für eine optimale 
Chefentlastung: 
Sie sollten das Aufgabengebiet Ihres Chefs 
genau kennen. Mit diesem Wissen können Sie 
nicht nur auf seine Anweisungen reagieren, 
Sie können auch selbständig agieren.
Analysieren Sie genau das Aufgabengebiet 
Ihres Chefs. Was können Sie ihm abnehmen, 
was vereinfachen? Scheuen Sie sich nicht vor 
Verbesserungen, auch wenn diese für Sie mit 
Unbequemlichkeiten verbunden sind. Hier 
beginnt die echte Chefentlastung.
28 29
an alle Mitarbeiter zum 2. Treffen 
der AG Geschichte
Nachdem im Jahr 2003 die AG Ge-
schichte von fünf Mitarbeitern ge-
gründet wurde, laden wir für dieses 
Jahr wieder alle Geschichteinteres-
sierten ein. Wir treffen uns am
9. September 2004 um 14 Uhr im 
Festsaal Krankenhaus Küchwald. Es 
werden neue Objekte der Medizin-
historischen Sammlung vorgestellt 
und alle geschichtsrelevanten Er-
eignisse des Klinikums besprochen.
Andreas Walther, Matthias Stopp
Die Vorbereitungen für das Jahrespro-
gramm 2005 laufen an.
Dabei ist es für uns natürlich besonders 
wichtig, von Ihnen zu erfahren, welche 
Vorstellungen Sie haben.
Welche speziellen Themen würden Sie 
interessieren?
Diesbezüglich möchten wir alle Berufs-
gruppen ansprechen. Beraten Sie sich 
im Kollegenkreis darüber, was zum Bei-
spiel praktisch geübt werden sollte oder 
welcher fachspezifische Erfahrungsaus-
tausch Ihnen wichtig wäre.
Unser Ziel ist es, Ihnen auch künftig Ver-
anstaltungen anzubieten, die Sie interes-
sieren, die praxisorientiert sind und sich 
mit aktueller Sach- und Fachkunde be-
fassen.
Scheuen Sie also bitte nicht die Mühe, 
uns Anregungen zukommen zu lassen, 
denn es ist in Ihrem eigenen Sinne.
Die hohe Zahl der Teilnehmer an unseren 
bisherigen Veranstaltungen ist Ausdruck 
für Ihre positive Einstellung zur eigenen 
Weiterbildung. Wir freuen uns auf Ihren 
Wunschzettel.
Sie erreichen uns per E-Mail unter: bil-
dungszentrum@skc.de
oder  Fax unter 0371/ 333-3 45 89






Das Reanimationskabinett im Kran-
kenhaus Flemmingstraße ist nicht 
mehr in seinen  angestammten Räu-
men zu finden. Vorübergehend ist 
das neue Domizil im Gebäude  der 






Die guten und sehr guten Ergebnisse in den 
Prädikaten war der Lohn für den Fleiß und so 
manchen Schweiß.
Am 29.06. 2004, zur Ausgabe der Zertifikate, 
war alle Anspannung verflogen und die Freu-
de über den erfolgreichen Abschluss groß, 
welcher dann auch zünftig im Wirtshaus ge-
feiert wurde.
Allen beteiligten Referenten, die mitgeholfen 
haben, diesen Kurs erfolgreich zu gestalten, 
übermitteln wir auf diesem Wege unseren 
besonderen Dank.
Der nächste Kurs beginnt im November und 











Trotz vieler Hindernisse haben wir die Höhen und 
Tiefen gemeinsam überwunden und diesen Kurs 
zu einem erfolgreichen Abschluss gebracht - 
und darauf können wir mit Recht stolz sein.
Wir möchten allen Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern für ihr Feedback danken, es gibt uns die 
Gelegenheit, neue Anregungen in den Stunden-
plan sowie in die Organisation einzubeziehen. 
Diese Erfahrungen sind ausgesprochen wichtig, 
um darauf zukünfig aufzubauen.
Selbstverständlich richtet sich unser Danke-
schön auch an unsere Referenten, die ebenso 
wie unsere Teilnehmer, so viele Samstage in 
Seminarräumen verbrachten. Ohne ihre Unter-




Aus dem 6-Tage-Programm in Torgau wurde 
ein Tagesseminar im Klinikum entwickelt, da-
mit möglichst viele Interessenten daran teil-
nehmen können. Angeboten wird dies ca. 2 - 
4 mal im Jahr.
Während dieses Tages erlernen die Teilneh-
mer Techniken, die sich z. B. „Surfen” oder 
„Biskuitrolle” nennen. Schon daran ist erkenn-
bar, dass der Tag nicht streng theoretisch ge-
halten ist, sondern zum Mitmachen und Sel-
bermachen animieren soll. Bisher wurde die-
ses Konzept als sehr positiv von den Teilneh-
mern beschrieben.
Eines sei jedoch erwähnt: 
Der „Rückengerechte Patiententransfer” ist 
kein Allheilmittel oder das einzig Geltende. Es 
ist eine von vielen Möglichkeiten wie auch
z. B. die „Kinästhetik”. Beide Methoden sind 
nicht miteinander vergleichbar. Während der 
Rückengerechte Patiententransfer mehr auf 
das eigene Wohl zielt, ist die Kinästhetik eher 
dem Patienten zugewandt. Jeder sollte für 
sich selbst entscheiden, welche der Metho-
den er anwenden möchte.
Sandra Morlock, Leiterin Stellenpool
Aber fragen Sie auch Ihren Chef, was er von 
Ihnen erwartet. Belasten Sie ihn nicht mit un-
wichtigen Dingen. Entscheiden Sie, was er 
unbedingt wissen muss. 
Fazit: Bevor Sie dies alles in Angriff neh-
men, sollten Sie sich über Ihre eigenen 
Fähigkeiten im Klaren sein. Nur dann kön-
nen sie sich gezielt an die noch bessere 
Entlastung Ihres Chefs wagen.
Ein Plus für Sie: Je besser Sie Ihren Chef ent-
lasten, um so unentbehrlicher sind Sie für ihn.
Ines Müller
10. Stationsleiterkurs beendet
Pädagogischer Aufbaukurs beendet BÜRO......BÜROChefassistenz
So können Sie Ihren Chef optimal entlasten
       ach genau 3-jähriger Pause hat am 
9.3.2004 der 2. Pädagogische Aufbaukurs im 
Bildungszentrum stattgefunden. 14 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Klinikum Chemnitz 
gGmbH und 5 Gäste aus Annaberg, Mittweida, 
Rodewisch und Reichenbach haben sich 3 Mona-
te lang jeden Dienstag und Samstag das aufbau-
ende Wissen zum Grundkurs angeeignet. 
   ür das Pflegepersonal gehört das Heben 
und Tragen hoher Gewichte zum Alltag. Pro-
fessionelle Hilfsmittel zum Bewegen von Pa-
tienten sind häufig aus Kostengründen nicht 
vorhanden oder werden aus den verschie-
densten Gründen nicht eingesetzt. Daher ist 
die Kenntnis von rückengerechten Techniken 
des Patiententransfers von besonderer Be-
deutung.
Das im Klinikum angebotene Präventionspro-
gramm entstand mit der Unterstützung der 
Unfallkasse Sachsen. Angela Hetzel, OP-
Schwester und zuständig für die OTA-Ausbil-
dung, und Dipl.-Pflegewirtin Sandra Morlock, 
Leiterin der Abt. Stellenpool, fuhren dafür eine 
Woche in das Kreiskrankenhaus Torgau „Jo-
hannes Kentmann”, um dort die Tricks und 
Kniffe des „Rückengerechten Patiententrans-
fers” zu erlernen und als Trainer ihr Wissen 
weitergeben zu können.
         m 3.11.2003 trafen sich acht Mitarbei-
terinnen aus dem Bereich Pflege unseres Hau-
ses und 14 Interessierte und Delegierte aus 
den Krankenhäusern Stollberg, Glauchau, Wer-
dau,  Mittweida, Rodewisch, Annaberg und 
dem DRK Rabenstein zum Kurs PM 1 in unse-
rem Bildungszentrum. 
Sie hatten sich vorgenommen, in fast 8 Mona-
ten, in insgesamt 630 Stunden Theorie und 
180 Stunden Praxis, Wissen zu Management, 
Führung und Motivation aber auch Kenntnisse 
zu Betriebswirtschaft und in rechtlichen 
Grundlagen zu erwerben. 
        elche Chefin oder welcher Chef würden 
sich nicht über eine rechte Hand freuen, die 
sie so gut entlastet, dass sie sich fast blind 
darauf verlassen können.
Die Hauptvoraussetzung für eine optimale 
Chefentlastung: 
Sie sollten das Aufgabengebiet Ihres Chefs 
genau kennen. Mit diesem Wissen können Sie 
nicht nur auf seine Anweisungen reagieren, 
Sie können auch selbständig agieren.
Analysieren Sie genau das Aufgabengebiet 
Ihres Chefs. Was können Sie ihm abnehmen, 
was vereinfachen? Scheuen Sie sich nicht vor 
Verbesserungen, auch wenn diese für Sie mit 
Unbequemlichkeiten verbunden sind. Hier 
beginnt die echte Chefentlastung.
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an alle Mitarbeiter zum 2. Treffen 
der AG Geschichte
Nachdem im Jahr 2003 die AG Ge-
schichte von fünf Mitarbeitern ge-
gründet wurde, laden wir für dieses 
Jahr wieder alle Geschichteinteres-
sierten ein. Wir treffen uns am
9. September 2004 um 14 Uhr im 
Festsaal Krankenhaus Küchwald. Es 
werden neue Objekte der Medizin-
historischen Sammlung vorgestellt 
und alle geschichtsrelevanten Er-
eignisse des Klinikums besprochen.
Andreas Walther, Matthias Stopp
Die Vorbereitungen für das Jahrespro-
gramm 2005 laufen an.
Dabei ist es für uns natürlich besonders 
wichtig, von Ihnen zu erfahren, welche 
Vorstellungen Sie haben.
Welche speziellen Themen würden Sie 
interessieren?
Diesbezüglich möchten wir alle Berufs-
gruppen ansprechen. Beraten Sie sich 
im Kollegenkreis darüber, was zum Bei-
spiel praktisch geübt werden sollte oder 
welcher fachspezifische Erfahrungsaus-
tausch Ihnen wichtig wäre.
Unser Ziel ist es, Ihnen auch künftig Ver-
anstaltungen anzubieten, die Sie interes-
sieren, die praxisorientiert sind und sich 
mit aktueller Sach- und Fachkunde be-
fassen.
Scheuen Sie also bitte nicht die Mühe, 
uns Anregungen zukommen zu lassen, 
denn es ist in Ihrem eigenen Sinne.
Die hohe Zahl der Teilnehmer an unseren 
bisherigen Veranstaltungen ist Ausdruck 
für Ihre positive Einstellung zur eigenen 
Weiterbildung. Wir freuen uns auf Ihren 
Wunschzettel.
Sie erreichen uns per E-Mail unter: bil-
dungszentrum@skc.de
oder  Fax unter 0371/ 333-3 45 89






Das Reanimationskabinett im Kran-
kenhaus Flemmingstraße ist nicht 
mehr in seinen  angestammten Räu-
men zu finden. Vorübergehend ist 
das neue Domizil im Gebäude  der 






Die guten und sehr guten Ergebnisse in den 
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Diese Erfahrungen sind ausgesprochen wichtig, 
um darauf zukünfig aufzubauen.
Selbstverständlich richtet sich unser Danke-
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Hoch zu Ross
Info Betriebsrat
        er Veranstaltungsort des Therapeutischen 
Reitens für verhaltensauffällige und seelisch 
behinderte Kinder und Jugendliche der Klinik für 
Psychiatrie, Psychotherapie und Psychosomatik 
des Kindes- und Jugendalters der Landkreis Mitt-
weida Krankenhaus gGmbH /Bereich Chemnitz 
sowie der Hippotherapie für körperlich behinder-
te Patienten des Klinikums Chemnitz gGmbH bot 
an diesem Wochenende alles, was das Herz 
eines Tier- und besonders Pferdefreundes er-
wärmte. Angefangen mit dem „Tag der offenen 
Tür”, den Reiterspielen für Kinder und Jugendli-
che bis hin zu einem attraktiven Showprogramm 
mit vielen Highlights am Samstagabend sowie 
am Sonntagnachmittag.
Alle Interessenten des Pferdesports sowie der 
zwei verschiedenen Therapieformen konnten 
zum „Tag der offenen Tür” am Freitag ihren Wis-
sensdurst ausgiebig stillen. Die Reiterspiele fan-
den vor allem bei den jüngeren Pferdefreunden 
besonderen Anklang. 36 Kinder und Jugendli-
che, eingeteilt in 6 Mannschaften, kämpften am 
Samstagvormittag um den Sieg. Dabei war an 
den 4 „Wettkampfstationen” (Putzen, Geschick-
lichkeitsparcour, Wissensquiz und Geschicklich-
keitsparcour mit Pferd) u. a. Allgemeinwissen, 
Ausdauer, Geschicklichkeit, Reaktionsfreude und 
vor allem der mutige und liebevolle Umgang mit 
dem Partner Pferd gefragt. 
Trotz strömenden Regens ließen sich alle Betei-
ligten den Spaß und die gute Laune an den ge-
meinsamen Spielen mit und ohne Pferd nicht 
verderben. Fair und mit einem gesunden Ehrgeiz 
wetteiferten sie um jeden Punkt und die schnell-
ste Zeit. Denn schließlich lockte für die Teilneh-
mer der Siegermannschaft je ein Gutschein für 
eine Reitstunde im Reiterhof Morgenstern. Na-
türlich gingen auch die 2. bis 6. Platzierten nicht 
mit leeren Händen nach Hause. Stolz nahmen 
auch sie ihre Urkunde und „Schleife” (erhält im 
Pferdesport eigentlich das Pferd) sowie ver-
schiedene Trostpreise für ihr gezeigtes Engage-
ment in Empfang. 
Die Showveranstaltungen, Spanferkelessen, die 
Premiere einer Lichtshow zu Pferde (hierbei 
kann man als Reiter den zu bewältigenden Weg 
nur erahnen, das Pferd ist uns in dieser Hinsicht 
um „Augenstärken” voraus), Wettspringpar-
cours, Ponyparade, Vierer- und Achterquadrille, 
Pferdefußball u. v. m. waren echte Höhepunkte 
des Wochenendes. 
Auf diesem Wege möchte sich der Verein bei 
allen Organisatoren, tatkräftigen Helfern, Gön-
nern sowie den vielen Gästen für die geleistete 
Unterstützung (nicht nur materiell) vor allem je-
doch für die dankbare Annahme und gezeigte 
Anerkennung bedanken.
D
... fragten sich einige Bürger ab dem mittleren Lebensalter, als sie am
23. April 2004 nicht wie gewohnt in dem Tanzschuppen „Braugut” (Hartmannsdorf) 
zum Singletanz Einlass fanden. Sie wurden in andere Räumlichkeiten verwiesen. 
Ja, was war los?
Für das leibliche Wohl war bestens gesorgt, und es wurde auch rege davon Gebrauch 
gemacht. Viel zu Lachen gab es bei der Darstellung der Kommunikation des Klinikperso-
nals und der Betreuung der Patienten durch Schüler.
Es bereitete auch den Schauspielern sehr viel Freude, wie man an der Art und Weise der 
Ausführungen erkennen konnte. Das Tanzbein wurde jedenfalls fleißig geschwungen. 
Vielen Dank an all diejenigen, die es ermöglicht haben, dass wir wieder ein Schulfest 
feiern konnten.
Schulleitung
Die Auszubildenden der Medizinischen Berufsfachschule der 
Klinikum Chemnitz gGmbH feierten ihr jährliches Schulfest. 
„Was ist denn hier los?”
Vom 4. Juni bis 6. Juni fand in diesem Jahr das Vereinsfest zum 
10-jährigen Bestehen des Reit- und Fahrvereins Euba e. V. auf 
dem Reiterhof Morgenstern in Euba statt.
Vielleicht haben wir die Neugier für das Pferd, 
den Pferdesport bzw. die Therapiemöglichkeiten 
mit dem Pferd geweckt. Für Fragen stehen wir 
jederzeit gern zur Verfügung. Bis zum nächsten 
Mal wünschen wir allen „alten” und „neuen” 
Pferdefreunden „Allzeit Guten Ritt”, denn auf 




     ute Kontakte erleichtern die Arbeit und helfen, manches Pro-
blem problemlos zu lösen.
Das Klinikum pflegt seit Jahren eine gute Zusammenarbeit mit 
vielen Schulen der Stadt Chemnitz. Deshalb fragte der Direktor 
des Goethegymnasiums, Jürgen Auerbeck, im Pressebüro des 
KC an, ob die Möglichkeit besteht, die Schule mit zwei Kran-
kenliegen für das Arztzimmer zu versorgen. Die alten Liegen 
hatten ausgedient und standen eher als Verletzungsgefahr statt 
Erholung im Raum.
Am 04.06.04 brachten Fahrer der Logistik- und Wirtschafts-
GmbH unseres Klinikums  zur Freude des Direktors zwei Kran-
kenliegen ins Goethegymnasium, um den Schülern für den Not-
fall die erforderliche Entspannung zu ermöglichen.
Vielen Dank der Abt. Biomedizintechnik und dem Fahrdienst für 
die unkomplizierte Unterstützung.
Barbara Heyder
Vor einiger Zeit habe ich mir ein Puzzle mit 
54 Teilen gekauft. Das sind gerade genug 
Teile, um mich 5 - 10 Minuten zu beschäfti-
gen. Und eine kleine Konzentrationsübung 
ist es auch. Der Weg von vielen kleinen Ein-
zelteilen zum ganzen Bild ist immer der Glei-
che: Zuerst setze ich die Randteile zusam-
men, dann kommen die Mittelteile dran. 
Zuerst die leicht einzuordnenden. Und ganz 
zum Schluss erst nehme ich die Teile in die 
Hand, die einzuordnen ich mich bemühen 
muss/nachdenken muss. Ein Puzzle 
braucht Zeit, und je größer es ist, umso 
mehr Zeit braucht es, bis das Bild klar zu 
erkennen ist. Und ab einer bestimmten 
Größe braucht es auch eine mehr
oder weniger große Menge Geduld. Umso 
schöner ist dann nach getaner Arbeit das 
Gefühl, es geschafft zu haben. Manchmal 
scheint ein Puzzleteil nicht zu den anderen 
Teilchen zu passen. Es gelingt einfach 
nicht, einen Platz zu finden, im Bild. Oder 
am Ende fehlt ein Teil. Wie groß ist dann die 
Enttäuschung! 
Sie wundern sich, dass ich soviel über 
Puzzle schreibe. Ich möchte so ein Puzzle-
bild mit dem Leben eines Menschen ver-
gleichen. Ein Leben setzt sich aus vielen 
kleinen und größeren Erfahrungen und Er-
lebnissen = Teilen zusammen. Diese Teile 
haben uns zu dem gemacht, was wir sind. 
Und nicht immer gelingt es uns, aus diesen 
Einzelteilen, die scheinbar zusammenhang-
los nebeneinander stehen, ein Ganzes zu 
machen oder zu erkennen. 
Da gibt es Teile (= Erfahrungen), die pas-
sen einfach nicht rein ins Bild. Die lassen 
sich nicht reindrücken - auch beim Puzzeln 
kann ich nicht ein Teil reindrücken. Und 
doch gehören sie dazu. Das sind vielleicht 
Teile, die einen Bruch markieren (ein Ab-
schied, ein Tod, eine Trennung, eine Krank-
heit). Dann schmerzt es auch, sie anzuse-
hen und nur wiederwillig betrachte ich sie. 
Und vielleicht verspüre ich den Impuls sie 
wegzuschieben. Aber sie verschwinden 
nicht, sondern bleiben da. Hier ist Geduld 
gefragt. 
In der Bibel im 1. Korintherbrief schreibt 
Paulus: Stückwerk ist unser Erkennen, 
wenn aber das Vollendete kommt, vergeht 
alles Stückwerk. Jetzt erkenne ich unvoll-
kommen, dann aber werde ich durch und 
durch erkennen.  
Diese Zusage macht mir Mut und Hoffnung. 
Die Zeit wird kommen und ich werde aus 
den vielen kleinen Teilen meines Lebens ein 
ganzes Bild erkennen können. 
Ich wüsche Ihnen - auch im Namen von 
Pfarrer Wohlgemuth - ein Stück von dieser 
Hoffnung und Zuversicht.
Constanze Habscheid
        er bekannte Fernsehkoch Wolfgang Kohl-
hepp nutzte die Spargelzeit, um unter dem 
Motto „Spargelspitzen” eindrucksvoll zu be-
weisen, wie modern und abwechslungsreich 
die Klinikküche heute ist. Initiatoren der Akti-
on waren die CMA Centrale Marketing-
Gesellschaft der deutschen Agrarwir tschaft 
und die Klüh Catering GmbH, die für das leib-
liche Wohl der Patienten und Mitarbeiter in ca. 
90 Krankenhäusern, Altenheimen und Mitar-
beiterrestaurants, u.a. auch im Klinikum 
Chemnitz, verantwortlich sind. Als besonde-
rer Höhepunkt fand in ausgewählten Einrich-
tungen ein Spargelwettschälen mit dem Fern-
sehkoch Wolfgang Kohlhepp (bekannt durch 
die Sendung Kochduell beim Fernsehsender 
VOX) statt. Das Gewicht des geschälten Spar-
gels wurde erfasst. Am Ende aller Veranstal-
tungen standen 200 kg zu Buche, die mit 75,- 
Euro pro kg aufgewertet einen Erlös von 
15.000,- Euro ergaben. Diese Summe wird 
per Scheck den SOS-Kinderdörfern zur Verfü-
gung gestellt.
   
Am 28.05.04 forderte der TV-Koch in der Ca-
feteria vom Krankenhaus Flemmingstraße 
zum Wettstreit im Spargelschälen gegen Mit-
arbeiter unseres Klinikums auf. Verwaltungs-
direktorin Dr. Ute Millner, Betriebsratsvorsit-
zender Wolfram Hennig und Redaktionsleite-
rin Barbara Heyder stellten sich dem geübten 
Gegner und schafften zusammen in 15 Minu-
ten 10,7 kg dieses edlen Gemüses, W. Kohl-
hepp  dagegen brachte mit fliegendem Mes-
ser 5,9 kg auf die Waage. Natürlich gehörte 
nicht nur Schnelligkeit, sondern auch Qualität 
dazu. Denn wer kaut beim Spargelgenuss 
schon gern auf harten Schalen.
Trotz zerkratzter Unterarme und sogar einer 
kleinen blutigen Schmarre bei den „Schällai-
en” hat es viel Spaß gemacht und für einen 
guten Zweck ganz besonders.
Das anschließende gratis Spargelgericht 






„Ach du schöne Spargelzeit”
Krankenliegen gespendet
Am 25. September ist das
6. Volleyballturnier 2004 geplant.
Das Spiel findet wieder in der
Uni-Halle am Thüringer Weg statt.
Detaillierte Informationen folgen noch.
OA Dr. Birger Path
         m 01.07.04 wurde vom Pflegedirektor der Klinikum 
Chemnitz gGmbH, Herrn Konrad Schumann ein großer 
Scheck im Gegenwert von 500,- € an 
Herrn Dr. H.-P. Pätzug in seiner Eigenschaft als Vorstands-
vorsitzender der Stiftung RÜCKENWIND - Hilfe für Quer-
schnittgelähmte  überreicht. 
Herr Konrad Schuman ist Mitglied im Motorradclub 
„Westsachsen Chapter”, einer regionalen Vereinigung  von 
Biker-Enthusiasten, die weltweit in der „Harley Owners 
Group” zusammengeschlossen sind und diese Spende 
gerne gesammelt haben, um die Arbeit von RÜCKENWIND 
zu unterstützen.
Motorradfahrer sind ja auf unseren Straßen einem höhe-
ren Risiko als beispielsweise Autofahrer ausgesetzt und 
erleiden oftmals auch unverschuldet bei Unfällen schwie-
rige Verletzungen. Und nicht  wenige  Querschnittlähmun-
gen resultieren aus einem Bikerunfall. So ist auch eine 
weiteres Zusammenwirken dieser zwei Organisationen 
denkbar, mit dem Ziel des beiderseitigen Verständnisses 
und der gegenseitigen Aufklärung - vielleicht auch in einer 
vertiefenden Zusammenarbeit mit den Berufsgenossen-
schaften, um typische Verletzungsmuster zu erläutern  
und vorbeugend Verletzungsrisiken zu minimieren. 
Dr. Pätzug bedankte sich herzlich für die Spende und be-
tonte: „Für RÜCKENWIND ist dies ein freudiges Ereignis, 
unterstützt doch die Stiftung  RÜCKENWIND in jeder er-
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        er bekannte Fernsehkoch Wolfgang Kohl-
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„Ach du schöne Spargelzeit”
Krankenliegen gespendet
Am 25. September ist das
6. Volleyballturnier 2004 geplant.
Das Spiel findet wieder in der
Uni-Halle am Thüringer Weg statt.
Detaillierte Informationen folgen noch.
OA Dr. Birger Path
         m 01.07.04 wurde vom Pflegedirektor der Klinikum 
Chemnitz gGmbH, Herrn Konrad Schumann ein großer 
Scheck im Gegenwert von 500,- € an 
Herrn Dr. H.-P. Pätzug in seiner Eigenschaft als Vorstands-
vorsitzender der Stiftung RÜCKENWIND - Hilfe für Quer-
schnittgelähmte  überreicht. 
Herr Konrad Schuman ist Mitglied im Motorradclub 
„Westsachsen Chapter”, einer regionalen Vereinigung  von 
Biker-Enthusiasten, die weltweit in der „Harley Owners 
Group” zusammengeschlossen sind und diese Spende 
gerne gesammelt haben, um die Arbeit von RÜCKENWIND 
zu unterstützen.
Motorradfahrer sind ja auf unseren Straßen einem höhe-
ren Risiko als beispielsweise Autofahrer ausgesetzt und 
erleiden oftmals auch unverschuldet bei Unfällen schwie-
rige Verletzungen. Und nicht  wenige  Querschnittlähmun-
gen resultieren aus einem Bikerunfall. So ist auch eine 
weiteres Zusammenwirken dieser zwei Organisationen 
denkbar, mit dem Ziel des beiderseitigen Verständnisses 
und der gegenseitigen Aufklärung - vielleicht auch in einer 
vertiefenden Zusammenarbeit mit den Berufsgenossen-
schaften, um typische Verletzungsmuster zu erläutern  
und vorbeugend Verletzungsrisiken zu minimieren. 
Dr. Pätzug bedankte sich herzlich für die Spende und be-
tonte: „Für RÜCKENWIND ist dies ein freudiges Ereignis, 
unterstützt doch die Stiftung  RÜCKENWIND in jeder er-








       arolus Horn (1921 - 1992) war einer der 
erfolgreichsten Werbedesigner Deutschlands. 
Die Werbeslogan wie „Alle reden vom Wetter. 
Wir nicht” (Deutsche Bundesbahn), „Es gibt 
viel zu tun. Packen wir es an.” (ESSO), „Nur 
Fliegen ist schöner” (Opel) oder der Schrift-
zug von Coca Cola wurden u.a. von ihm ge-
prägt. Er war ein Meister der Zeichnung 
chromglänzender Flächen und Glas.
Anfang der 80er Jahre erkrankte Carolus Horn 
an Alzheimer Demenz.  Bei fortschreitender 
Krankheit konnte er keine Perspektiven mehr 
darstellen, räumliche Bezüge verschwimmen, 
die Bilder werden naiver und ornamentaler, die 
Farben intensiver und letztendlich sehen die 
Wolken wie Spiegeleier aus. Besonders faszi-
nierend ist die Darstellung seines Lieblings-
motives, der Rialto-Brücke, die zu unter-
schiedlichen Zeiten viermal von ihm gemalt 
wurde und den krankheitsbedingten Verfall 
sehr deutlich macht.
Während der Projekttage am Alexander-von-Humboldt-Gymnasium kamen 
am 10. und 11. Juni 2004 zwei Schülerinnen mit ihrer Lehrerin ins Kran-
kenhaus Küchwald. Franziska Petzold, Elisabeth Neubauer und Frau Wäch-
ter hatten sich vorgenommen, die bereits bestehende Bildergalerie (69 
Bilderrahmen) mit neuen Schülerzeichnungen zu versehen. Unter der Ob-
hut der Bibliothekarin Frau Pohl gingen sie in Wartezimmer und auf einzel-
ne Stationen, um die Bilder auszutauschen. Die Patienten nahmen regen 
Anteil daran, denn sie meldeten persönliche Wünsche an, die nach Mög-
lichkeit auch erfüllt wurden. Vielen Dank für das Engagement.       B. H.
Am Klavier saß Susanne Wohlge-
muth, die schon als Kind sehr musi-
kalisch begabt war und deshalb eine 
Ausbildung an der Spezialschule für 
Musik und an der Musikhochschule 
„Carl-Maria von Weber” in Dresden 
absolvierte. Konzer te gab sie u.a. in 
San Francisco und Brasilien, bei na-
tionalen Wettbewerben erhielt sie 
Preise.
Es war ein sehr schönes Konzert und 
die Besucher, zum größten Teil Pa-
tienten, dankten es mit viel Applaus.
Barbara Heyder 
Die Initiative „Deutschland bewegt sich” dient der Förderung der sportli-
chen Initiative in Unternehmen und ist auch mit dem regionalen Engage-
ment verbunden. Unter diesem Motto trafen sich am 15.6.04 im Nach-
wuchszentrum des CFC am Neubauer Weg vier Fußballmannschaften: 
Klinikum Chemnitz, Barmer, CFC-Sponsoren und Reha-aktiv. Die Ama-
teure kämpften für einen guten Zweck um Tore - der Erlös dieses Tur-
niers wird zur Unterstützung der Kinder- und Jugendarbeit des CFC ver-
wendet. 
Engagiert flitzten die „Fußball-Recken” über den Rasen. Am Ende 
schossen unsere Klinik-Mannen, wie Barmer und CFC-Sponsoren, zwei 
Tore. Sieger war die Mannschaft von Reha-aktiv mit insgesamt 6 Toren.
Die Zuschauer unterstützten ihre Mannschaften mit lautstarkem Beifall 
und konnten nach Spielschluss zusammen mit den Spielern im Zelt bei 
Rostern und Bier das Länderspiel der Europameisterschaft „Deutsch-
land gegen Niederlande” verfolgen.
Barbara Heyder
Nun sind wir schon mittendrin im Sommer 2004 und Sommerzeit 
bedeutet auch immer Ferienzeit, ebenso für die Theater Chemnitz. 
Die Zuschauerräume bleiben dunkel, die Probenräume verwaist, 
und in den Werkstätten warten zum Teil schon die neuen Kostüme 
und Kulissen auf die nächste Saison, wo Textheften Leben einge-
haucht wird, Arien erklingen und das Publikum die Gartenliege 
endlich wieder mit dem Theatergestühl vertauschen kann. 
Die neue Spielzeit beginnt im September. Neben bekannten 
und beliebten Stücken aus vergangenen Spielzeiten können 
Sie sich natürlich auch wieder auf eine Menge Premieren freuen. 
Im Detail werde ich Ihnen die eine oder andere zu gegebener Zeit 
auf dieser Seite näher vorstellen. Um Ihnen den theaterlosen Som-
mer etwas zu verkürzen, hier nun schon einige Leckerbissen: 
Im Opernhaus begegnen Sie im Oktober „Orpheus in der
Unterwelt”, dazu gesellt sich im selben Monat „Der Evangeli-
mann”. Im Dezember tanzt sich der Prinz durch die Dornenhecke 
zum schlafenden „Dornröschen”, und für alle Musicalfans gibt es 
im April das Highlight „Falco meets Amadeus”. Wer Cole Porter 
oder Ballett oder beides mag, sollte im März „Charlies Kreuzfahrt” 
nicht verpassen. 
Im Schauspielhaus erleben Sie „Wilder Sommer” im trüben 
Monat November. „Die verzauberten Brüder ” begleiten uns 
durch die märchenhafte Weihnachtszeit, und passend zum 
Frühjahr kommt Schnitzlers „Liebelei” auf die große Bühne. 
Die „Kleine Bühne” bietet genügend Platz für Unterhaltung 
unterschiedlichster Art. Von Figurentheater bis Kammermusik, 
von Komödie bis Tragödie wird auch nächste Spielzeit wieder 
alles dabei sein. Nicht nur wegen der vielfältigen Aufführungen, 
sondern auch wegen der tollen Atmosphäre haben sich viele 
Besucher in dieser Spielstätte ihren Stammplatz bereits reserviert.
 
Im Figurentheater können sich unsere Kleinsten auf den  
„Weihnachtsdackel Ramona”, „Frau Holle”, „Schneewittchen” 
oder „Hase und Igel” freuen. Einige werden zum ersten Mal 
(Figuren)Theaterluft schnuppern, und Erwachsene, die sich nicht 
von diesem Duft lösen können, sollen natürlich auch nicht zu kurz 
kommen. Sie sehen „So rot wie Blut oder Schneewittchen”... Wol-
len Sie das ganze Programm wissen? Dann schauen Sie doch im 
Sommer einfach in unserer Vorverkaufskasse in der Galerie Roter 
Turm vorbei. Wir haben Montag bis Samstag 10 bis 20 Uhr für Sie 
geöffnet.
Ich wünsche Ihnen eine schöne Sommer- und Reisezeit. 
Manuela Gramsch,







Am 21. Juni 2004 erklangen im Festsaal des Krankenhauses Dresdner 
Straße und im Foyer des Geriatriezentrums Melodien von Debussy, Men-
delssohn-Bartholdy, Beethoven und Bach. 
... war eine beeindruckende Ausstellung mit Werken von
Carolus Horn, die von Mai bis Juni 2004 in der "Galerie im Foyer"
im Geriatriezentrum besichtigt werden konnten.
C
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Nach seinem Tod wurden die Werke des 
Künstlers so zusammengestellt, dass Besu-
cher dieser Ausstellung die einzigartige Gele-
genheit haben, den Wandel in den Sinnesein-
drücken von Demenz-Kranken nachzuvollzie-
hen und die unfassbare Entwicklung zu ver-
folgen, an deren Endpunkt der Betroffene Ge
genstände und sogar vertraute Gesichter nicht 
mehr erkennt und die Orientierung verliert.
Die Ausstellung wurde anlässlich der Eröff-





Kunst aus der Ukraine
Am 30. Juni 2004 wurde die Ausstellung von Oksana Potievska 
und Evgeniy Potievsky in der "Galerie im Foyer" im Krankenhaus 
Dresdner Straße eröffnet. Beide Künstler studierten an der 
Kunst- und Industrie Fachschule Kiew Grafik-Design. Seit 1995 
leben und arbeiten sie in Deutschland. Sie beteiligten sich an 
vielen Ausstellungen, Evgeniy P. ist Mitglied des Bundes Deut-
scher Grafikdesigner. Das in Chemnitz beheimatete Künstlerpaar 
zeigt Aquarelle, Seidenmalerei und Buchillustrationen. Die Aus-
stellung ist bis 9. September zu besichtigen.
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Jeder Mitarbeiter kann diese Börse kostenlos 
nutzen. Es gibt die Möglichkeit, Einträge abzu-
fragen, aber auch eigene Einträge selbst zu 
erstellen.
Zum Abfragen können die verschiedenen Ru-
briken (wie z.B. Baby, Filme/DVD, Kleidung, 
Tickets...) oder die komfortable Suchfunktion 
am oberen Bildschirmrand aufgerufen werden.
Es wird eine Tabelle mit den entsprechenden 
Einträgen angezeigt. Durch Anklicken eines 
bestimmten Artikels erhalten Sie weitere De-
tails über den Eintrag. Sie können sich unter 
der angegebenen Telefonnummer mit der Per-
son in Verbindung setzen.
Um einen eigenen Eintrag zu erstellen (suche, 
biete, verschenke), nutzen Sie bitte die Funkti-
on „neue Einträge:” „erstellen”. Dort füllen Sie 
die Felder mit Ihren Angaben aus und senden 
das Formular ab. Nach dem Absenden wird 
Ihr Eintrag mit einer Nummer versehen, mit 
Hilfe dieser Sie Ihren eigenen Eintrag später 
wieder abändern oder auch persönlich lö-
schen können.
Ihre Einträge werden von einem Moderator 
zeitnah freigeschaltet. Diese Vorgehensweise 
lässt keine unseriösen Einträge zu. Alle Einträ-
ge werden 30 Tage lang angezeigt und da-
nach automatisch gelöscht.
S
Möchten Sie Ihren Eintrag ändern, nutzen Sie 
die Funktion „neue Einträge:” „bearbeiten”. 
Hier ist Ihre Eintragsnummer notwendig. Das 
Programm verweigert automatisch den Zugriff 
auf den Eintrag, falls es nicht Ihr persönlicher 
Eintrag ist. Über zwei Menüpunkte „bearbei-
ten” oder „löschen” entscheiden Sie sich für 
eine Funktion.
ab 01.08.2004
Diese Seite im PDF-Dokument löschen
Klinikbörse
       ie werden sich vielleicht jetzt fragen, was 
sich schon wieder die Geschäftsleitung aus-
gedacht hat. Aber weit gefehlt. Dies ist eine 
Initiative von Mitarbeitern der Klinikum Chem-
nitz gGmbH. Genauer gesagt von Erik Leh-
mann und Kerstin Sommer.
Beide Mitarbeiter haben eine Familie und dem-
zufolge auch Kinder. Das heißt, ständig brau-
chen die Kinder neue Anziehsachen (jede Jah-
reszeit das gleiche Theater, man geht an den 
Schrank und die Klamotten passen nicht 
mehr), die Spielsachen entsprechen nicht 
mehr dem Alter, die Fortbewegungsmittel 
nicht mehr der Größe. Überall dasselbe, 
oder?!
Um es auf den Punkt zu bringen - es musste 
eine Tauschbörse her. Nebenbei bemerkt sind 
es ja nicht nur die Kindersachen, sondern 
auch viele, viele andere Dinge, die gesucht 
werden oder übrig sind.
Und so funktioniert’s:
Hinweise zum Datenschutz:
Einträge in dieser Börse beruhen auf 
Freiwilligkeit. Es erfolgen keinerlei Aus-
wertungen hinsichtlich der Nutzung 
der Börse. Eine Zugriffsberechtigung 
auf die gesamte Datenbank wurde aus-
schließlich den Administratoren verge-
ben. Die Datenschutzbeauftragte der 
Klinikum Chemnitz gGmbH hat diese 
Börse aus datenschutzrechtlicher 
Sicht abgenommen.
Vielen Dank an dieser Stelle Herrn Bräunig 
von der MGH für seine Unterstützung bei unse-
rem Vorhaben.
Dies ist unser Beitrag zum familienfreundli-
chen Krankenhaus.
Schauen Sie doch einfach mal rein!
Kerstin Sommer und Erik Lehmann
